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Mittwoch den 12. September 


1849. 


Preußen. 
Kammer: Verhandlungen. 
Erfte Kammer. Sechsunddreißigſte Sitzung 

5 vom 10. September. 
Präſident: von Auerswald. Eröffnung 10 Y Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Graf von Brandenburg, 
Simons, von Strotha, von Manteuffel, 
von Schleinitz, von der Heydt. 
Tages⸗Ord nung. 
1) Bericht über Wahlvorprüfungen. 

2) Bericht der Kommiſſion zur Erwägung der vor⸗ 
läufigen Verordnung vom 18. Dezember 1848 
betreffend die bäuerliche Erbfolge in Weſtphalen. 
Nochmalige Abſtimmung über den Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Abgeordneten Stahl zum Berichte 
(K.) des Central-Ausſchuſſes für Reviſien der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember v. J. 
Fortſetzung der Berathung über den Bericht (B.) 
des Central-Ausſchuſſes für Reviſion der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember v. J. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und 
genehmigt. 

Die Abgeordneten v. Spankeren und Leue ha⸗ 
ben ihr Mandat niedergelegt, 

Dem Abg. Grafen Rittberg wird der erbetene. 
Urlaub bewilligt. 

Der Präſident der zweiten Kammer zeigt der Kam⸗ 
mer an, daß bei der vorgeſchriebenen Neuwahl des 
Präſidenten und der Vice⸗Präſidenten der Abg. Graf 

chwerin zum Präſidenten, und die Abgeordneten 

imſon und Lenſing zu Vice⸗Präſidenten der zwei⸗ 
ten Kammer erwählt worden ſind. 
1 Hierauf ergreift der Miniſter der auswärtigen 

ngelegenheiten das Wort: Zur Vervollſtändigung 
der mitgetheilten Aktenſtücke, die ſich auf die im Mo⸗ 
nat Mai in Wien gepflogenen Unterhandlungen Be⸗ 
treſfs der Union beziehen, glaubt die Regierung noch 
einige Aktenſtücke nachträglich vorlegen zu müſſen. Sie 
entbehren zwar jeder praktiſchen Bedeutung, um jedoch 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, lege ich ſie nebſt einer 
Denkſchrift auf das Bureau der Kammer nieder. 

Die Gültigkeit der Wahl des Freiherrn v. Arnim 
wird wegen unbegründeten Nichterſcheinens zweier Wahl— 
männer auf den Antrag der Wahlprüfungs⸗Kommiſſion 
von der Kammer beanſtandet. 

Abg. Kisker verlieſt als Berichterſtatter den Bericht 
der Kommiſſion zur Erwägung des Geſetzes über die 
bäuerliche Erbfolge in der Provinz Weſtphalen. 

$ 1 wird ohne Debatte angenommen. 

Abg. Bötticher ſpricht ſich gegen den zweiten Pa⸗ 
ragraphen aus. Der Redner hält die Beſtimmung, 
die derſelbe enthält, für gefährlich und widerlegt die 
Gründe, welche die Kommiſſion für den Paragraphen 
angeführt hat. Er ſieht in dieſem eine grundloſe Bes 
raubung der Berechtigten und fordert die Kammer auf, 
nicht revolutionärer ſein zu wollen, als die franzöſiſche 
Revolution, indem ſie das Heimfallsrecht ohne Ent⸗ 
ſchädigung aufhebt. Das Eigenthum iſt unverletzlich 
und die Kammer darf nicht zugleich ſelbſt das Eigen⸗ 
Der Roblesen und ſeine Unverletzlichkeit ausſprechen. 
ragraphes ſchließlich auf Streichung des Pa- 

Der Justiz Mintſter. Der Paragraph enthält 
allerdings die Aufhebung des S Aber ſo 
begründete Achtung die Regierung auch vor dem Eis 
genthum hat, fo nahm fie doch keinen Anſtand, das 
Heimfallsrecht aufzuheben. Für die Berechtigten hat 
dieſes Recht keinen Werth. Es hat bedeutende Schwie⸗ 
rigkeit feſtzuſtellen, welches Gut heimfallspflichtig ist. 
Seit dem Erlaß der Verordnung ſind keine Reklama⸗ 
tionen eingelaufen; im Gegentheil habe ich überall ver⸗ 
nommen, daß ſie dem ganzen Inhalt nach beifällig 
aufgenommen wurde. Die Verordnung iſt bereits ſeit 
neun Monaten in Kraft, und es iſt kein Grund vor⸗ 
handen, den Paragraphen aufzuheben. 

Abg. Graſſo beſtätigt die Bemerkungen des Juſtiz⸗ 
Miniſters. 
fn Der Miniſter des Innern: Die Motive, welche 
fi den Paragraphen ſprachen, liegen mir augenblick⸗ 
lich nicht vor. Das Heimfallsrecht iſt, fo viel mir er⸗ 
innerlich iſt, nur aus dem Grunde aufgehoben worden, 


3) 


4) 


weil es an und für fich ftreitig und weil es ſchwer iſt, 
Ablöſungsnormen für dieſes Recht zu finden. Das 
Heimfallsrecht iſt fortwährend in suspenso geblieben, 
hat den Verkehr weſentlich gehemmt und viele Prozeſſe 
herbeigeführt. 

Abg. Bornemann 
Paragraphen. 

Nach einigen Bemerkungen der Abg. Kühne und 
Bötticher wird $ 2 angenommen. 

Zu $ 3 ſtellt Abg. v. Bockum⸗Dolffs einen 


ſpricht für Beibehaltung des 


Verbeſſerungs-Antrag, der aber nicht genügend unter- 


ſtützt wird. 

Ein Verbeſſerungs-Antrag des Abg. v. Tepper, 
durch welchen die Beſchlußnahme über den § 3 ver⸗ 
ſchoben wird, erhält die nöthige Unterſtützung und wird 
mit zur Diskuſſion geſtellt. 

Der Juſtiz-Miniſter: Ich bin gegen die Ver: 
ſchiebung der Beſchlußnahme. Bei der Berathung ei⸗ 
ner neuen Verordnung, die im Werke iſt, und die ich 
demnächſt vorlegen werde, wird es am Orte ſein, einen 
Beſchluß darüber zu faſſen, ob die beſondere Beſtim⸗ 
mung für Weſtphalen generaliſirt oder aufgehoben wer⸗ 
den ſoll. 

Abg. Bornemann befürwortet den Antrag der 
Kommiſſion. 

Abg. Bötticher will die ganze Kabinetsordre vom 
5. Januar 1844 aufgehoben wiſſen. 

Die Verſchiebung der Beſchlußnahme über § 3 wird 
abgelehnt. a 

§ 3 wird mit überwiegender Mehrheit angenommen, 
ebenfo die $$ 4 und 5. 


Ein Verbeſſerungs⸗ Antrag von Bötticher miſſions-Antrag. 


wird nicht unterſtützt. 


„vorgängige, in dringenden Fällen wenigſtens vorläu⸗ 
fig feſtzuſtellende“ an. Der Antrag wird nicht une 
tetſtützt. ; 

Ein Verbeſſerungs-Antrag des Abg. Bötticher 
verlangt, daß der Art, 8 lauten ſoll: Das Eigenthum 
iſt unverletzlich. Es kann nur auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes gegen Entſchädigung entzogen oder beſchränkt 
werden. Derſelbe wird genügend unterſtützt. 

Der Juſtiz-Miniſter: In dem Artikel iſt die 
| Mnverießlichfeit des Eigenthums ausgeſprochen, und 

daß eine Expropriatſon nur gegen feſtzuſtellende Ent⸗ 

ſchädigung ſtattfinden ſolle. Ich bin gegen das Amen⸗ 
dement des Abg. Bötticher. Ein Expropriations⸗ 
geſetz wird feſtſtellen, wann das Eigenthum entzogen 
werden ſoll, und wer die Entſchädigung zu beſtimmen 
hat. Aus Privatintereſſen kann das Eigenthum nur 
entzogen werden, wenn das öffentliche Intereſſe nahe 
berührt wird, z. B. wenn Eiſenbahnen angelegt wer: 
den ſollen. 

Nachdem noch Abg. Tamnau für den Antrag des 
| Central-Ausſchuſſes geſprochen, wird der Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Abg. Bötticher abgelehnt und der An⸗ 

trag des Ausſchuſſes mit überwiegender Mehr⸗ 
heit angenommen. 

Abg. Bergmann verlieſt den Bericht 
tral-Ausſchuſſes über Art. 9. 

Der Antrag des Ausſchuſſes wird ange⸗ 
nommen. 

Abg. Bergmann verlieſt den Bericht des Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuſſes über Art. 10. 

Abg. Milde: Ich erkläre mich gegen den Kom⸗ 
Ich glaube nicht, daß es gut iſt, 
wenn wir von unſerer Wehrpflicht die Aus⸗ 


des Gene 


6 wird mit überwiegender Mehrheit angenommen. wanderung abhängig machen. Die Wehrpflicht 
Die Kammer ertheilt demnächſt zu der erlaſſenen dauert bis in das kräftige Mannesalter; wenn wir 


Verordnung vom 18. Dezember in ihrer ganzen Faſ⸗ 
ſung die erforderliche Genehmigung. 

Ueber den Verbeſſerungs-Antrag des Abgeordneten 
Stahl, welcher lautet: 5 

Die Kammer wolle beſchließen: 

Die Beſchlußfaſſung über den Eingang auszuſegen, 
bis in dem Titel über die geſetzgebende Gewalt üer 
die Formen der Publikation der Geſetze überhaupt be⸗ 
rathen ſein wird. 

Findet nochmalige Abſtimmung ſtatt. Der Antrag wird an: 
genommen. . 


Abg. Bergmann (VBerichterftatter) verlieſt den kann ihm nichts mehr nützen. 


Bericht des Central-Ausſchuſſes für Reviſion 
der Verfaſſung über Attikel 7. (Siehe Bericht 
B. 35fte Sitzung.) 

Abg. v. Daniels ſpricht ſich gegen Artikel 7 aus 
und reicht einen Verbeſſerungs-Antrag ein, welcher ver⸗ 
langt, daß der erſte Satz heißen foll: Niemand darf 
vor einen anderen als den geſetzmäßigen Richter ge 
ſtellt werden. — Der Antrag erhält genügende Unter: 
ftügung. 

Abg. Walter will den zweiten Theil des Artikels 
7 in der Faſſung des Regierunge⸗Entwurfes beibehal⸗ 
ten wiſſen. 

Der Juſtiz⸗Miniſter: Die Meinungsverſchieden— 
heit, welche ſich in Bezug auf das erſte Alinea des 
Artikels gezeigt hat, beruht auf der Meinung, daß 
daſſelbe Mißverſtändniſſen unterliegen kann, und es 
iſt in der That von Richtern falſch verſtanden wor⸗ 
den. Daran iſt aber die Faſſung des Artikels nicht 
ſchuld; ein ſachlicher Unterſchied findet zwiſchen dem 
Kommiſſions⸗Antrage und dem Amendement des Ab: 
geordneten v. Daniels nicht ſtatt. Was das zweite 
Alinea betrifft, ſo ſpreche ich mich für unveränderte 
Beibehaltung der Faſſung des Entwurfes aus, da ein 
Grund zur Veränderung nicht vorliegt. 

Der Verbeſſerungs⸗Antrag des Abgeordneten v. 
Daniels wird abgelehnt. Der erſte Satz des Arti⸗ 
kels 7 wird nach dem Kommiſſions-Antrage 
angenommen. Der zweite und dritte Sat deſſelben 
werden nach dem urſprünglichen Entwurfe an⸗ 
genommen. 

Artikel 7 wird alſo unverändert nach dem Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurfe angenommen. 

g. Bergmann verlieſt den Bericht des Central⸗ 
Ausſchuſſes über Art. 8. 7 


Abg. Trieſt trägt auf Weglaſſung der Worte Auswärtigen v. Schleinitz. 


die perſönliche Freiheit in dieſer Art beſchränken, fo 
greifen wir in die Rechte, welche Art. 5 giebt, ein. 
Wer wehrpflichtig iſt und unter den Kriegsgeſetzen 
ſteht, hat nicht die Freiheit auszuwandern. Er würde 
mit Recht als Deſerteur behandelt werden. Für die 
auswandernden Familien ſind gerade die wehrpflichti⸗ 
gen Individuen das Kapital, das verwendet wird. 
Aus höheren pelitiſchen Gründen glaube ich, daß wir 
1 halten dürfen, der von uns gehen will. 
Wer ſich dem Lande im Herzen entfremdet hat, der 


Der Kriegs-Miniſter: Mit Bezug vom 31. 
Dezember 1842 mache ich darauf aufmerkſam, daß 
Militärpflichtige nur in zwei Fällen nicht 
auswandern dürfen: Erſtens, wenn fie dem ſte⸗ 
henden Heere und der Reſerve angehören; zwei⸗ 
tens, wenn ſie als Soldaten und Offiziere der 
Landwehr einberufen ſind. Den nicht ein⸗ 
gezogenen Landwehrmännern iſt ſtets er- 
laubt worden, auszwandern. Die bisherigen 
Beſchränkungen aber müſſen beibehalten werden, da 
ſich ſonſt an der Grenze Viele dem Militärdienſte ent⸗ 
ziehen würden. g 

Abg. v. Vincke (für den Kommiſſions⸗Antrag): 
Wet in einem Lande geboren und erzogen worden iſt, 
darf ſich auch ſeinen Pflichten nicht entziehen. Die 
Geſetze, welche Militärpflichtige von der Auswande⸗ 
rung zurückhalten, werden ſehr milde gehandhabt. An 
Gefahr für din Staat glaube ich zwar nicht, aber 
eine Auswanderungsſucht könnte Preußens Jugend 
aus dem Lande entfernen. Was den unfreiwilligen 
Eintritt in die Armee betrifft, fo iſt bekannt, daß viele, 
die wider ihren Willen zur Armee gehen mußten, 
doch recht gute Soldaten geworden ſind. 8 

Abg. Trieſt ſpricht gegen den Antrag des Aus⸗ 


ſchuſſes und für Beibehaltung der urſprünglich en 


Faſſung. 1 

Der Art. 10 wird in der Faffung des 
Ausſchuſſes angenommen. 

(Schluß 2 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt.) 


II. Kammer. 14te Sitzung vom 10. Sept. 
Präſident: Graf von Schwerin. 
Eröffnung nach 12, Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter des Innern v. Man⸗ 
teuffel, Finanzminiſter v. Rabe und Miniſter des 


rere Aktenſtücke vor, 


Tages⸗Ordnung. 

1) Fortſetzung der Wahlprüfungen. 

2) Bericht der Kommiſſion für Agrar⸗Verhältniſſe 
über den Entwurf des Geſetzes, betreffend die 
Feſtſtellung der bei Ablöfung der Reallaſten 
zu beachtenden Normal⸗Preiſe und Normal- 
Marktorte. 

3) Bericht der Kommiſſion für die Geſchäfts⸗Ord⸗ 
nung über den dringlichen Antrag der Abgeord⸗ 
neten Freiherrn v. Hiller und Genoſſen. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen. 

Präſident: Ich habe der hohen Kammer anzu⸗ 
zeigen, daß für die verſchiedenen Abtheilungen der Fi⸗ 
nanz⸗Kommiſſion die Vorſitzenden und Schriftführer 
gewählt ſind, und zwar als Vorſitzende die Abgeord⸗ 
neten: Kette, v. Bodelſchwingh, v. Viebahn, 
v. Arnim⸗ Angermünde, Schröder, Trende⸗ 
lenburg, v. Griesheim. Durch ein Schreiben 
des Hrn. Miniſters des Innern iſt angezeigt, daß der 
Abg. Schober für Leobſchütz fein Mandat niederge⸗ 
legt hat und eine anderweite Wahl anberaumt iſt. 
Eben ſo theile ich der hohen Kammer mit, daß der 
Herr geh. Reg.⸗Rath Schell witz heute als Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſarius in Angelegenheit der Feſt⸗ 
ſtellung der Normal-Preiſe fungiren wird. 

Abg. Hartmann beſchwert ſich, daß die Vorla⸗ 
gen einzelner Mitglieder über ein neu zu erlaſſendes 
Jagdgefetz von der Kommiſſion für das Gemeindewe⸗ 
ſen zurückgeſchoben worden ſeien. Die Vorlagen ein⸗ 
zelner Mitglieder müßten eben ſo dehandelt werden, 
wie die des Miniſteriums und müſſe in dieſer Be⸗ 
ziehung die Initiative der Kammer gewährt werden. 

Abg. Kühlwetter erklärt als Vorſitzender der 
Kommiſſion für das Gemeindeweſen, daß die Vorla⸗ 
gen einzelner Mitglieder nicht unbedingt, ſondern nur 
deswegen bis jetzt zurückgeſchoben worden ſeien, weil 
verlautet habe, das Miniſterium werde einen auf die⸗ 
ſen Gegenſtand bezüglichen Geſetzentwurf vorlegen, die 
Kommiſſion aber jetzt beſchloſſen habe, in der nächſten 
Woche dieſen Gegenſtand in die Hand zu nehmen. 

Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
heiten: Als Ergänzung der Vorlagen über die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten lege ich der hohen Kammer meh⸗ 
betreffend die Verhandlungen, 
welche im Mai d. J. in Wien über das Unionspro⸗ 
jekt mit Oeſterreich gepflogen worden ſind. Obgleich 
dieſelben jetzt nur noch ein hiſtoriſches Intereſſe 
haben, fo hat fie die Regierung der hohen Kammer 
doch der Vollſtändigkeit wegen nicht vorenthalten wollen. 
Miniſter des Innern: Es iſt in zwei Fällen 
der Belagerungszuſtand verhängt worden, in welchen 
es zweifelhaft iſt, ob ſie zu denen gehören, zu wel⸗ 
chen die Regierung die nachträgliche Genehmigung 
einzuholen habe, da dieſelben ſchon vor Erlaß des Ge: 
ſetzes über den Belagerungszuſtand ſtattgefunden ha⸗ 
ben, es iſt der Belagerungszuſtand, welcher über die 
Kreiſe Kreuznach und Roſenberg und der, wel⸗ 
cher über die Bürgermeiſterei Eſſen verhängt 
worden iſt. Die Regierung zieht es vor, auch über 
dieſe der hohen Kammer Bericht zu erſtatten. 

Die Tagesordnung führt zur Fortſetzung der Wahl⸗ 
prüfungen. Die Wahl des Amtmanns Lindemann 
an Stelle des Gutsbeſitzers Kettner, welcher dieſelbe 
abgelehnt hat, wird genehmigt, die des Staatsmini⸗ 
ſters von Schleinitz beanſtandet, weil es zweifelhaft iſt, 


ob 121 Wahlmänner, welche bei dem Wahlakt nicht 


gegenwärtig waren, eine Einladung erhalten haben. 

Präfident: Ich frage die hohe Kammer, ob es 
ihr genehm iſt, zunächſt den dringenden Antrag des 
Abgeordneten Frh. v. Hiller, die Agrar⸗Kommiſſion 
um 7 Mitglieder zu vermehren, in Berathung zu 
nehmen? — Da es geſchehen, ſo ertheile ich dem Ab⸗ 
geordneten Krahn, als Referenten der Kommiſſion, 
für die Geſchäftsordnung das Wort. 

Abg. Krahn: Die Kommiſſion iſt in Beurtheilung 
des Antrages von ſehr natürlichem Standpunkte aus⸗ 
gegangen und hat es daher für nöthig erachtet, Fol: 
gendes der hohen Kammer vorzulegen und reſp. zu 
beantragen. 

Dem Bericht entnehmen wir Folgendes: 

Die Abgeordneten Freiherr v. Hiller und Genoſſen haben 
unter dem 31. v. Mts. einen dringenden Antrag dahin ge: 
ſtellt: die Kommiſſion für die Agrar⸗Verhältniſfe noch um 
7 Mitglieder zu vermehren, auch denſelben durch die An⸗ 


führung motivirt, daß die Provinz Poſen in der gedachten 
Kommiſſion gar nicht vertreten ſei, und deshalb ſowohl die 
Gerechtigkeit die Gewährung des Antrages erfordere, als 
auch der umſtand, daß die Agrar⸗Verhältniſſe jener Provinz 


in Folge der neuen Geſetzgebung vorzugsweiſe geordnet 


wären. 

Die Kommiſſion ſchlägt auf Grund eines einſtimmig ge⸗ 
faßten Beſchluſſes vor, die hohe Kammer wolle dem An⸗ 
trage der Abgeordneten Freiherr v. Hiller und Genoſſen 
ſtattgeben und demnach die Kommiſſion für die Agrarver⸗ 


hältniſſe um 7 Mitglieder verſtärken. 


Da in der Kommiſſion die Zahl der Berechtigten 
zu der der Verpflichteten ſich wie 13 zu 5 verhält, 
ſo dürfte in dieſer Beziehung noch eine Ausgleichung 
im Intereſſe der Verpflichteten zu wünſchen ſein. Ich 
bin überzeugt, daß die Vorausſetzung eines Mißtrau⸗ 
ens ſeitens des Landes von der hohen Kammer nicht 
als Grund der Empfehlung der Kommiſſion erkannt 
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werden wird, aber auch eben ſo überzeugt, daß die 
hohe Kammer den Antrag der Kommiſſion zum Be⸗ 
ſchluſſe erheben wird. s 

Präſident: Ich glaube nicht an ein Mißtrauen 
des Landes, und glaube, daß die hohe Kammer die 
Rechte und Intereſſen der Verpflichteten wie der Be⸗ 
rechtigten in gleicher Weiſe mehren werde. (Bravo l) 
Ich frage nun, ob der Antrag der Kommiſſion ange⸗ 
nommen wird, und bitte diejenigen Herren, die es 
thun, ſich zu erheben. (Geſchieht mit großer Ma⸗ 
jorität.) Ich erſuche jetzt den Referenten der Kom: 
miſſion für Agrarverhältniſſe, über den Entwurf des 
Geſetzes wegen Feſtſtellung der Normalpreiſe das Wort 
zu nehmen. — Der Herr Referent erſucht, den Be⸗ 
richt vorleſen zu dürfen. Wenn Nichts dagegen ein⸗ 
gewendet wird, — ſo erſuche ich den Herrn Referen⸗ 
ten, den Bericht zu leſen. 

Abg. Gellern (als Referent) lieſt den Bericht. 

In demſelben heißt es: 

Die, königliche Regierung hat der zweiten Kammer den 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ablöfung der Real: 
laſten und die Regulivung der gutsherrlichen und bäuerli⸗ 
chen Verhältniſſe, für den ganzen umfang der Monarchie, 
mit Ausnahme der auf dem linken Rheinufer belegenen Lan⸗ 
destheile, zur verfaſſungsmäſſigen Beſchlußnahme vorgelegt 
und dabei unter Anderem bezweckt: 

a) den Grundſatz feſtzuſtellen, daß in der Regel die Ab⸗ 

löſung nach Normalpreiſen erfolgen ſolle; 

b) die Grundſätze vorzuſchreiben, welche bei Ermittelung 

der Normalpreiſe zu berückſichtigen ſeien; und 

e) das Organ dieſer Ermittelungen zu ſchaffen. 

um dieſe Zwecke raſch zu erreichen und ſomit die unbe⸗ 
hinderte Ausführung der Abtöſungs⸗Ordnung vorzubereiten, 
hat die königl. Regierung der zweiten Kammer ferner einen 
Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Feſtſtellung der bei Ablöſung 
der Reallaſten zu beachtenden Normalpreiſe und Normal: 
1 zur Beſchlußnahme vorgelegt; nach demſelben 


oll: 

1) denjenigen Beſtimmungen des Haupt⸗Entwurfs, welche 

von der Feſtſtellung der Normalpreiſe und Normal⸗ 
Markorte handeln; 

2) denjenigen Anordnungen, welche das dabei zu beob⸗ 
achtende Verfahren beſtimmen, ſchon jetzt Geſetzeskraft 
beigelegt werden. 

Die mit der Vorprüfung dieſer Vorlage beauftragte 
Kommiſſion für Agrar⸗Verhältniſſe iſt im Weſentlichen mit 
dem Inhalte derſelben einverſtanden. — 

Für die Anwendung von Normalpreiſen hat die Kommiſ⸗ 
ſion nach ſorgfältiger Erwägung der obwaltenden Verhält⸗ 
niſſe ſich einftimmig entſchieden. Dieſelbe iſt gerecht, weil 
dadurch eine feſte Baſis für die Ablöſungen gewonnen und 
eine Gleichmäßigkeit der Entſchädigungsbeträge in den ein⸗ 
zelnen Diſtrikten hergeſtellt wird. Dieſelbe iſt weiſe, weil 
ſie einestheils den Intereſſenten das Mittel gewährt, den 
Werth der zur Ausgleichung gelangenden Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten ſelbſt zu ermitteln und dadurch eine vergleichs⸗ 
weiſe Auseinanderſetzung erleichtert, anderen Theils aber 
unter Anwendung folder Norma preiſe eine raſche und zweck⸗ 
mäßige Durchführung der Abléſungsgeſchäfte ermöglicht 
wird und Streitigkeiten und Prozeſſe über den Werth ein⸗ 
zelner Leiſtungen, und insbeſondere auch die nicht unbedeu⸗ 
tenden Koſten ſpezieller Werthermittelungen vermieden werden. 

Auch glaubt die Kommiſſion zur Unterſtützung ihrer An⸗ 
ſicht darauf hinweiſen zu dürfen, daß erfahrungsmäßig die 
Anwendung von Normalpreiſen, welche bereits in den Ab⸗ 
löſungs⸗Ordnungen vom 13. Juli 1829 und 18. Juni und 
4. Juli 1840 angeordnet iſt, in den betreffenden Landes⸗ 
theilen als durchaus zweckmäßig ſich bewährt und die Aus⸗ 
führung der Ablöſungsgeſchäfte ſelbſt erheblich erleichtert 
und befördert hat. 

Es ſind verſchiedene Amendements eingelaufen, eins 
von dem Abgeordneten Robe (Nr. 123), welches den 
ganzen Entwurf der Kommiſſion, fo wie den der Ne: 
gierung umwirft, und drei andere von den Herren 
v. Richthofen (Nr. 121), Dürre (Nr. 125) und 
von Selchow (Nr. 124). Oas erſte wird ſogleich 
zur Unterſtützung gebracht und erhält dieſelbe, die 
übrigen werden bei den einzelnen Paragraphen des 
Kommiſſions⸗Entwurfes vorkommen. 

Miniſter des Innern: Um die Ablöſung der 
Reallaſten zu fördern, müſſen verſchiedene Mittel vor⸗ 
her in Bewegung geſetzt werden. Eins dieſer Mittel 
iſt die Feſtſtellung von Normalpreiſen. Die Feſtſtel⸗ 
lung derſelben gehört alſo in das Ablöſungsgeſetz. Die 
Regierung hat daraus ein beſonderes Geſetz gemacht 
und nur die bezüglichen Paragraphen des allgemeinen 
Geſetzes zu Grunde gelegt; die Kommiſſion hingegen 
hat dieſe Paragraphen in das Geſetz ſelbſt aufgenom⸗ 
men. Das Minifterium erkennt an, daß dies man⸗ 
nigfache Vorzüge hat, und ſchließt ſich daher dieſem 
Vorſchlage an. Einen andern Charakter hat das Amen⸗ 
dement des Abg. Robe. Die Einwendungen deſſelben 
gegen den Regierungsentwurf laſſen ſich auf zwei 
Punkte zurückführen. Derſelbe glaubt, daß die Ge⸗ 
genſtände, üder welche die Normalpreiſe feſtgeſtellt wer⸗ 
den follen, nicht ausreichend beſtimmt find, 

Dagegen iſt einzuwenden, daß außer den im Geſetz 
aufgeführten Leiſtungen wenige andere vorkommen wer⸗ 
den, und daß die Beſchwerlichkeit einer Feſtſtellung die⸗ 
fer den Vortheilen derſelben nicht entſprechen würde. 

Ref. Abg. Gellern: Das Amendement Robe will 
für jede Leſſtung Normalpreiſe feſtgeſtellt wiſſen, die 
Kommiſſion nur für beſtimmte Leiſtungen. Die Er⸗ 
fahrung zeigt aber, daß die Werthermittelung der nicht 
beſtimmten Leiſtungen ſehr ſchwierig ſein und viele Ko⸗ 
ſten verurſachen würde, während es viel einfacher iſt, 
über dieſe durch Schiedsrichter entſcheiden zu laſſen. 
Die zweite Einwendung des Abg. Robe bezieht fich 
auf dle Zuſammenſetzung und die Kompetenz der Kom⸗ 


miſſſonen. Derſelbe will den Diſtrikts⸗Kommiſſtonen 
die ſouveraine Entſcheidung anheimgeben und dieſelben 
aus 21 ſogenannten Schätzern zuſammenſetzen, von 
denen 10 von den Berechtigten, 10 von den Verpflich⸗ 
teten, 1 von der Regierung gewählt wird. In dieſer 
Zuſammenſetzung der Kommiſſion würde das richter⸗ 
liche Element ganz fehlen und den Intereſſirten ſelber 
die ganze Entſcheidung bleiben. Gemeinſchaftliche Be⸗ 
rathungen der ganzen Kommiſſion ſollen gar nicht ſtatt⸗ 
finden, ſondern die Abtheilungen derſelben ganz ſelbſt⸗ 
ſtändig entſcheiden. a 

Doch iſt gerade die gemeinſame Berathung noth⸗ 
wendig, um eine Einigung über die allgemeinen Grund⸗ 
füge zu erzielen. Nach dem Vorſchlage des Abg. Robe 
iſt es möglich, daß alle nach verſchiedenen Syſtemen 
verfahren. Dieſes Amendement würde das ganze Ver⸗ 
fahren alteriren. 

Abg. Robe ſpricht für ſein Amendement. 

Die Gegenſtände, über welche die Kommiſſionen be⸗ 
ſchließen ſollen, ſcheinen noch gar nicht feſtgeſtellt, und 
wir ſind daher im Begriff, eine Thür zu machen, zu 
der das Haus noch fehlt. 

Weit genauer, als der Kommiſſionsvorſchlag, iſt die 
miniſterielle Vorlage. Was das Amendement von 
Richthofen betrifft, ſo geht es welter in den Ueberwei⸗ 
ſungen an die Schätzungskommiſſionen, als die ande⸗ 
ren Vorlagen, aber dann kann man auch noch weiter 
gehen und die nöthigen Reduktisnen den Schätzungs⸗ 
Kommiſſionen ſelbſt überlaſſen. Hierbei wird nament⸗ 
lich auch zu berückſichtigen ſein, ob eine Gemeinde nä⸗ 
her oder ferner vom Leiſtungsorte liegt. 

Mein Amendement geht in den erſten Paragraphen 
am weiteſten, doch habe ich auch der Regel die Aus⸗ 
nahmen zugefügt. f 
a Im $ 4 des Entwurfes der Agrarkommiſſion finde 
ich nicht, was befriedigen könnte, da nicht einmal die 
Dienſte nach Tage⸗ und andern Dienſten unterſchie⸗ 
den ſind. — : 

Es ſprechen noch die Herren Dürre, Kettler, 
v. Richthofen, Kleiſt⸗Retzow, v. Auerswald. 

Eingangsformel und § 1 werden nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Abg. v. Selchow angenommen und die 
Kommiſſions⸗Faſſung verworfen; auch § 2 und $ 3 
erleiden einige Veränderungen nach Maßgabe des 
Amendements von v. Selchow und Därre. 

Das Geſetz, ſo weit es berathen, lautet: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 

Preußen dc. verordnen in Anwendung des Art. 40 der Ver⸗ 
faſſungs⸗urkunde unter Zuſtimmung der Kammern, was 
olgt: 
f 9 1. Zur ſchnelleren Ausführung des wegen Ablöfung 
der Real⸗Laſten und Regulirung der gutsherrlichen und bäu⸗ 
erlichen Verhältniſſe zu erlaſſenden Geſetzes, ſollen ſchon 
bor Normal⸗Marktpreiſe und Normal⸗Marktorte ermittelt 
werden. . 

$ 2. Zur Feſtſtellung dieſer Normalpreiſe und der Nor: 
malmarktorte werden von der Auseinanderſetzungs⸗Behörde 
angemeſſene Diſtrikte beſtimmt. Für jeden ſolchen Diſtrikt 
wird eine Kommiſſton gebildet, welche aus mehreren nach 
§ 3 zu erwählenden ſachkundigen Eingeſeſſenen des Diſtrikts 
und einem von der Auseinanderſetzungsbehörde ohne Stimm⸗ 
recht zu ernennden Vorſitzendenen beſteht. Dieſe Kommiſſion 
macht auf Grund der von ihr vorzunehmenden Ermittekun⸗ 
gen der Aus ein anderſetzungsbehörde Vorſchläge über die in 
dem Diſtrikte zu bildenden Preisbezirke, über die Normal⸗ 
preiſe für jeden dieſer Bezirke, ſo wie über die aufzuneh⸗ 
menden Normalmarktorte. Die Auseinanderſetzungsbehörde 
beſtätigt dieſe Vorſchläge oder entſcheidet, wenn die Kom⸗ 
miſſions⸗Mitglieder ſich nicht haben einigen können. Gegen 
dieſe Entſcheidung ſteht den Mitgliederu der Kommiſſion der 
Rekurs an das Reviſions⸗Kollegium zu, welchen ſie inner⸗ 
halb 3 Wochen vom Tage der Publikation bei der Ausein⸗ 
anderſetzungsbehorde einzulegen haben. Das Reviſions⸗ 
Kollegium entſcheidet endgültig. 

Bei der Wahl der aus den Diſtrikts⸗Eingeſeſſenen 
zu entnehmenden Mitglieder der Kommiſſion iſt nach fol⸗ 
genden Regeln zu verfahren: 1) Die Zahl dieſer Perſonen 
wird zur einen Hälfte von den verpflichteten Grundbeſitzern, 
zur andern Hälſte von den Berechtigten gewählt. ) um⸗ 
faßt der Diſtrikt nur einen landräthlichen Kreis, ſo wird in 
jeder Gemeinde deſſelben, unter Leitung des Gemeindevor⸗ 
ſtandes, von den Beſitzern der mit Reallaſten behafteten 
Grundſtücke Ein Wahlmann gewählt. Sämmtliche Wahl⸗ 
männer des Kreiſes werden alsdann von dem Kreis vorſtande 
zuſammenberufen und unter dem Vorſitze deſſelben erwählen 
die Erſchienenen nach dem Ermeſſen der Auseinanderſetzungs⸗ 
behörde zwei oder mehrere Mitglieder ſüe die Diſtriktskommiſſ. 
Die Berechtigten im Kreiſe dagegen erwähten unter dem 
Vorſitze des Kreis⸗Vorſtandes unmittelbar eine eben ſolche 
Zahl an Kommiſſions⸗Mitgliedern. 3) umfaßt der Diſtriet 
mehrere landräthliche Kreiſe, fo werden in jedem berfelben 
ſowohl von Seiten der Verpflichteten als der Berechtigten 
zwei Mitglieder für die Kommiſſion auf dem unter Nr. 2 
bezeichneten Wege erwählt. 4) Alle dieſe Wahlen erſolgen 
nach abſoluter Stimmenmehrheit der Erſchienenen unter 
Beobachtung der im § 13 des Wahlreglements vom 31. 
Mai d. J. vorgeſchriebenen Formen wegen Wahl der Abge⸗ 
ordneten. 5) Die Prüfung und Beſtätigung der Wahlen 
gebührt der Auseinanderſetzungs⸗ Behörde. 6) Auf dieſe 
Behörde geht auch das Recht zur Wahl der Kommiſſions⸗ 
Mitglieder für diejenige Partei über, welche die Wahl ver⸗ 
weigert oder ſolche unterlaffen hat. ‘ 


Schluß der Sitzung 4 Uhr. Naͤchſte Sitzung morgen. 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Debatte. 


Berlin, 9. Septbr. Ihre Majeſtäten der 
König und die Königin ſind von Pillnitz zurück⸗ 
gekehrt. 5 


Ihre Durchlaucht die Frau Fürſtin von Lieg⸗ 
nis iſt von Deßau hier angekommen. 


tretung verantwortlichen 


— 


Schritte erſchien es dagegen im 


Der praktiſche Arzt, Op r und Geburtshelfer, 
Dr. En ee h Julius Golz zu Striegau ift 
zum Kreisphyſikus des gleichnamigen Kreiſes ernannt 
worden. — Der Baumeiſter Ferdinand Wilhelm Ro⸗ 
derich Martius iſt zum Wegebaumeiſter in Glogau 
ernannt worden. 

Angekommen: Se. Excellenz der herzoglich an⸗ 
halt⸗deßauiſche Staatsminiſter v. Plötz, von Deſſau. 

[Weber die neueſten Schritte der Regierung 
für Reform der evangeliſchen Kirche!] berichtet 
der heutige Staats⸗Anzeiger“ Folgendes: „Nach ven 
politiſchen Stürmen des vergangenen Jahres wurde 
vielfach auch in der evangeliſchen Kirche der deutſchen 
Länder der Ruf nach Begründung eines anderen Ver⸗ 
faſſungszuſtandes erhoben. Derſelbe war zum Theil 
nur ein Nachklang der damals nach der Herrſchaft 
ringenden politiſchen Tendenzen; er kam alſo aus einem 


Gebiete, welches mit der Kirche nichts gemein hat. 


Andererſeits aber ging er hervor, wenn auch nicht aus 
dem vollen Bewußtſein, doch aus der Ahnung, daß die 
unveränderte Fortdauer der bisher ſo eng an den 
Staatsorganismus angelehnten Kirchenverfaſſung mit 
den neuen Formen des Staatslebens nicht zu verein⸗ 
baren ſei. — Dieſem Grunde konnten auch die beſte⸗ 
henden Behörden des Regiments ihre Anerkenntniß nicht 
verſagen, und in den meiſten Ländern wurden deßhalb 
amtliche Berathungen theils der beſtehenden Organe, 
theils neugebildeter Kommiſſionen über die demnächſt 
zu ergreifenden Maßregeln eröffnet. Indeſſen iſt bis 
jetzt hieraus nur in einzelnen kleineren Kreiſen eine 
Frucht erwachſen, während anderwärts die Entſcheidung 
noch nicht zur Reife gediehen iſt. Die Urſache dieſer, 
von dem Einen tief beklagten, von den Anderen ſehr 
gebilligten Verzögerung lag zunächſt in der Erwägung, 
daß die Reorganiſation der Kirche vor Allem einen be⸗ 
friedigenden Abſchluß der politiſchen Entwickelung vor⸗ 
ausſetzte. Eben ſo ſehr aber trugen die Schwierigkei⸗ 
ten, welche in der Sache ſelbſt liegen, dazu bei, ein 
allzu raſches Vorſchrͤlten zu verhindern. Wer die ein⸗ 
ſchlagende Literatur ſelbſt nur von der Oberfläche kennt, 
wird wiſſen, daß über die Prinzipien der evangeliſchen 
Kirchenverfaſſung ein unendlicher Streit zum Theil 
ganz unverſöhnlicher Anſichten obwaltet, und daß ſelbſt 
unter denen, welche eine beſtimmte Verfaſſungsform, 
z. B. die Synodal- und Presbyterialverfaſſung wollen, 
bei weitem keine Uebereinſtimmung ſtattfindet. Aber bevor 
über dieſe Differenzen entſchieden werden konnte, bot ſich zu⸗ 
näͤchſt die wichtige Vorfrage dar, wem die Entſcheidung zu: 
fallen, ob fie allein dem geſchichtlich berechtigten Regiment zu 
überlaſſen oder nicht vielmehr der Kirche als ihre eigene 
freie That heimzuſtellen fei. Das Letztere war die vor: 
herrſchend geltend gewordne Anſicht. Allein auch da⸗ 
mit war noch kein genügendes Reſultat gewonnen, 
weil vor Allem noch zu beſtimmen blieb, wie das letzt⸗ 
entſcheidende Organ, die Kirche, ſich darzuſtellen habe. 
Bekanntlich gewährt die beſtehende Konſiſtorial⸗Verfaſ⸗ 
ſung hier keine Anhaltepunkte, weil ſie in Folge ihrer 
eigenthümlichen Entwickelung das repräſentative Element 
entweder ganz in den Hintergrund geſtellt oder doch 
nur in unvollſtändiger Weiſe ausgebildet hat. Um ſo 
erklärlicher war es alſo, daß der Gedanke hervortrat, 
in einer aus der Wahl der Gemeinden, Kreiſe und 
Provinzen hervorgehenden Synode das Organ zu 
ſchaffen, deſſen es bedurfte. Schon die Aeußerung 
dieſes Gedankens veranlaßte aber den lebhafteſten Streit. 
Von der einen Seite wurde gegen die Berufung einer 
konſtituirenden Synode, als gegen eine rechtloſe und 
verderbliche Maßregel proteſtirt. Umgekehrt fand man 
von der anderen allein in ihr eine Befriedigung des 
Rechts und die alleinige Möglichkeit der Rettung vor 
dem Verderben, freilich ohne über die Mittel und Wege 
ſich zu vereinigen. Wie eng oder wie weit der Be⸗ 
griff der Kirche zu ziehen, ob und wie das Wahlrecht 
zu beſchränken, ob direkt oder indirekt zu wählen, wie 
das Element des geiſtlichen und weltlichen Elements 
zu beſtimmen, alle dieſe und noch viele andere Fragen 
Waren ſtreitig und wurden je nach den ne 
tamdpunkten verſchieden beantwortet. — Gegenüber 
fe edeutender Konflikte hat nun das preußifche Kir: 
chen⸗Regkment üer feine Stellung nicht zweifelhaft 
fein können. Es Ferleine Stellung. g 
i s kennte zunächft nicht verkannt wer 
den, daß die Leitung der inneren kirchlichen Beziehun⸗ 
gen durch einen der en ene gemiſchten Vocksver⸗ 
niſter ferner zuläfft 
ſei, und es wurde deshalb, a dle en 
faſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember 1848 den Grund: 
ſatz der Selbſtſtändigkeit der Kirchen ausgeſprochen halte, 
in einer beſonderen Abtheilung des geiſtlichen Mini⸗ 
ſteriums ein von dem Miniſter nicht abhängiges Or⸗ 
gan für das innere Regiment geſchaffen, — eine Maß⸗ 
regel, welche wenigſtens denen, die nicht ihre eigenen 
Anſichten für die allein maßgebenden halten, zur Be⸗ 
ſriedigung gereicht hat. In Betreff der weiteren 
Hinblicke auf die mit 
ihnen verbundene große Verantwortlichkeit, und zur 
ermeidung von nicht wünſchenswerthen Erfolgen, an⸗ 
gemeſſen, zuvörderſt noch weitere Berathungen zu pfle⸗ 
gen, damit nach eingetretener Konſolidirung der poli⸗ 


——— — 


— 


bekannten Glundſatz des evangeliſchen Kirchenrechts, 
und um der Wiſſenſchaft den ihr gebührenden Antheil 
an der Löſung der Verfaſſungsfrage zu gewähren, for⸗ 
derte deshalb der Miniſter der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten die Konſiſtorien, die Synoden der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen, die theologiſchen Fakultäten und die Profeſſo⸗ 
ren der Rechte, Jakobſon und Mejer in Königsberg, 
Stahl in Berlin und Waſſerſchleben in Breslau, ſchon 
im Anfange dieſes Jahres auf, ſich gutachtlich über 
diejenigen Maßregeln auszuſprechen, welche ſie für er⸗ 
forderlich erachteten, um der evangeliſchen Kirche des 
Landes zu einer ſelbſtſtändigen Verfaſſung zu verhel⸗ 
fen, indem er denſelben zugleich eine Ueberſicht der bis 
dahin zu ſeiner Kenntniß gebrachten Anträge und 
Wünſche mittheilte. Es lag nahe, die hierauf einge⸗ 
gangenen Aeußerungen zu veröffentlichen und dadurch 
die Kirche in fortwährender Betheiligung an der Ver⸗ 
faſſungs⸗Angelegenheit zu erhalten. Die Ausführung 
dieſer Abſicht hat denn auch vielfältigen Anklang ge: 
funden. In einer großen Anzahl von Exemplaren 
find die „Amtlichen Gutachten, die Verfaſſung der 
evangeliſchen Kirche in Preußen betreffend,“ ſchon nach 
wenigen Wochen in allen Theilen des Landes verbrei⸗ 
tet, und geben dort dafür ein ſprechendes Zeugniß, 
daß die große, über die Zukunft der Kirche entſchei⸗ 
dende Frage mit Sorgfalt und Treue behandelt wor⸗ 
den iſt. — Daß die unveränderte Fortdauer des bis⸗ 
herigen Verhältniſſes der Kirche zu dem Staate mit 
der eingetretenen Umwandlung des öffentlichen Rechts⸗ 
ſtandes nicht vereinbar ſei, haben auch die Gutachten 
einſtimmig anerkannt. Obſchon ſie zum Theil ſich ge⸗ 
gen den vieldeutigen Gedanken einer Trennung der 
Kirche von dem Staate ausſprachen, erkennen ſie doch 
an, daß die Kirche, wenn auch nicht durch ihre 
Schuld, in die Nothwendigkeit verſetzt worden ſei, ihre 
bisher mit tauſend Fäden in den Staats⸗Organismus 
verflochtene Verfaſſung ſelbſtſtändig zu geſtalten. In 
gleicher Weiſe ſtimmen ſie darin überein, daß die bis⸗ 
herige Verfaſſung nicht die Lebensform darſtelle, deren 
es hiernach bedürfe, daß mithin weitere Maßnahmen 
durch eine gebieteriſche Nothwendigkeit gefordert ſeien. 
Insbeſondere iſt hier die naheliegende Frage, od die 
landes herrliche Kirchengewalt ferner noch beſtehen könne, 
vielfach und zwar mit ſehr verſchiedenen Reſultaten 
erörtert worden, wie es an ſich ſchon erwartet werden 
konnte, da bekanntlich gerade dieſer Theil der Verfaſ⸗ 
ſung von jeher einer ſehr verſchiedenen Auffaſſung 
unterlegen hat. Während alſo die Einen den gefhicht- 
lichen Grund des ſogenannten biſchöflichen Rechts in 
dem heutigen Staats⸗Verhältniß nicht mehr gegeben, ja 
die Fortdauer des Episkopalrechts ſelbſt mit der Verfaſſung 
vom 5. Dezember v. J. nicht mehr vereinbar finden, 
betrachten die Anderen die Auflöſung des durch die Ge⸗ 
ſchichte geheiligten und durch die Gefühle der Dank⸗ 
barkeit getragenen Verhältniſſes der Kirche zum Landes⸗ 
herrn als eine Verletzung der Kirche, indem ſie zu⸗ 
gleich darauf hindeuten, daß dieſelbe wenigſtens in dem 
Wortlaute der Verfaſſung keine Rechtfertigung finde. 
Endlich zwiſchen beiden ſteht eine mittlere Anſicht, 
welche von der künftigen Verfaſſung der Kirche erwar⸗ 
tet, daß ſie ein Verhältniß zu dem Landesherrn be⸗ 
gründen werde, welches, von territorialiſtiſcher Beimi⸗ 
ſchung entkleidet, den geſchichtlichen Zuſammenhang er⸗ 
halte und der Kirche den für ihr Beſtehen dringend 
erforderlichen äußeren Einigungspunkt gewähre. Wenn 
hiernach dieſer kontroverſe Punkt nicht zum Abſchluſſe 
gebracht iſt, ſo iſt dagegen wiederum eine faſt an Ein⸗ 
ſtimmigkeit gränzende Mehrheit darüber einverſtanden, 
daß das Organiſationswerk nicht allein dem Kirchen⸗ 
regiment überlaſſen werden könne und dürfe. Daß 
daſſelbe die Initiative ergreife, das erklären die Gut⸗ 
achten zwar nicht nur für ein durch die Verfaſſung 
nicht berührtes Recht, ſondern auch für eine heilige 
Pflicht gegen die Kirche, welche nicht rathlos ſich ſelbſt 
überlaſſen werden dürfe. Aber die Verleihung einer 
Verfaſſung halten fie nur im äußerſten Nothfall (der 
nicht vorhanden fei) für zulaͤſſig, oder fie bezeichnen 
dieſelbe auch geradezu als eine in der Gegenwart dop⸗ 
pelt ſchwere Verletzung des Rechts der Kirche. — 
Wenn alſo die Verfaſſung aus der eigenen That der 
Kirche herausgehen ſoll, ſo fragt es ſich weiter, und 
dies iſt der Schwerpunkt der Erörterung, wie dieſe 
That ſich entwickeln ſolle? Hier gehen die Gutachten 
nach denſelben Richtungen auseinander, welche andeu⸗ 
tungsweiſe ſchon oben erwähnt worden ſind. Die 
eine, von einer verhältnißmäßig ſchwachen Minorität 
vertreten, fordert, daß der Bau des Verfaſſungswerks 
von oben begonnen werde; ſie verlangt alſo die Beru⸗ 
fung einer konſtituirenden Synode, welche aus den 
Wahlen der Gemeinden, Kreis⸗ und Provinzial⸗Syno⸗ 
den hervorgehen ſoll. Sie will, daß die Kirche und 
das Recht ihrer Glieder hier genommen werden, wie 
ſie ſind, und vertraut, daß der rechte Geiſt auch dieſe 
Entwickelung zu- einem gedeihlichen Ziele führen werde. 
Zugleich aber erklärt eines der Gutachten mit Nach⸗ 
druck, daß der Landes⸗Synode nicht das Recht zuge⸗ 
ſtanden werden dürfe, die Bekenntnißgrundlagen der 
Kirche zu alteriren. Alle Aeußerungen dieſer Richtung 


tiſchen Verpättniffe mit um fo größerer Sicherheit faſſe 


faſſen ferner nur die Geſammtheit der dem Kirchen⸗ 


welchem ſich die Synode zu bilden habe, und ohne 
Ausnahme wollen ſie, da in Betreff der Union der 
geſetzliche Znſtand beibehalten und die Entſcheidung, od 
und wie dieſelbe fortdauern ſolle, der Kirche ſelbſt an⸗ 
heimgeſtellt werde. Endlich ſtimmen fie darüber überein, 
daß die indirekte Wahl die allein zuläſſige fei, während fie 
die Berechtigung zur Wahl in der Gemeinde bald nur 
von einem beſtimmten Alter, der Selbſtſtändigkeit und 
Unbeſcholtenheit, beziehendlich einer beſtimmten Dauer 
der Gemeinde- Angehörigkeit, bald von einer kirch⸗ 
lichen Qualifikation abhängig machen. Den Vor⸗ 
ſchlag, die Gemeindewahlen in kirchlichen Formen voll⸗ 
ziehen zu laſſen, halten ſie ſämmtlich für angemeſſen. 
— Entgegengeſetzt erklärt ſich eine große Majorität 
gegen den Gedanken der Berufung einer konſtituiren⸗ 
den Synode. Auch ſie iſt wenigſtens in der Mehr⸗ 
heit ſich deſſen bewußt, daß der Organismus der Kirche 
in der Bildung einer Landes⸗Synode ſeinen Abſchluß 
finden müſſe, und will dieſes Ziel mit Ernſt erſtrebt 
wiſſen. Mit gleicher Beſtimmtheit aber ſpricht ſie ſich 
gegen die unvorbereitete Berufung einer ſolchen Ver 
ſammlung aus und macht dabei die Anſicht geltend, 
es müſſe vor Allem von denen, welche die Kirche ver⸗ 
treten ſollen, gefordert werden, daß ſie ihre kirchliche 
Treue erprobt und im Dienſte der Gemeinde die Er⸗ 
fahrung erwerben hätten, die allein zur Stimmgebung 
berechtige. Dieſe Forderung werde gegenwärtig keine 
Befriedigung finden. Der jetzt fo oft hervorttetende 
Mangel alles kirchlichen Sinnes in den Gemeinden, 
die durch die bisherige Verfaſſung bedingte Entfrem⸗ 
dung der Gemeindeglieder von aller thätigen Theil⸗ 
nahme an der Ordnung ihres eigenen Lebens werde 
vorausſichtlich nur die Folge haben, daß die Wahl 
ohne Bewußtſein vollzogen und von einer feindlich ge⸗ 
ſinnten Partei benutzt werde, um ihre auf die Zerſtö⸗ 
rung der Kirche gerichteten Zwecke zu erreichen. Wel⸗ 
chen Erfolg eine aus ſolchen Elementen berufene Sy⸗ 
node haben müſſe, laſſe ſich mit Beſtimmtheit voraus⸗ 
ſehen; die Güter, welche der Kirche anvertraut feien, 
würden wehrlos der Dispoſition einer ſouverainen 
Mehrheit überliefert und die treuen Glieder und Ge⸗ 
meinden würden genöthigt werden, ſich auszuſcheiden. 
Hiergegen werde auch in der ausdrücklichen Befchrän- 
kung der Synode auf die Verfaſſungsfrage keine Hilfe 
liegen, theils weil die letztere mit dem Bekenntniß der 
Kirche in untrennbarem Zuſammenhange ſtehe, theils 
weil es keine Macht gebe, eine Eonftituirende Ver⸗ 
ſammlung zur Beobachtung der ihr für ihre Beſchlüſſe 
gezogenen Schranke zu nöthigen. Bei dieſer Lage der 
Sache, nach den ſchweren Erfahrungen, welche in dem 
letzten Jahre auf dem politiſchen Boden geſammelt 
worden ſeien, endlich aus Rückſicht auf die Erhaltung 
des Zuſammenhanges mit den weſtlichen Provinzen, 
müſſe von der Berufung einer konſtituirenden Synode 
abgeſtanden, könne dem Regiment nicht das Recht zu⸗ 
geſtanden werden, die Kirche zu einem Experiment zu 
nöthigen, welches fie mit fo großen Gefahren bedrohe. 
Das ſei vielmehr die nächſte und wichtigſte Aufgabe, 
in den öſtlichen Provinzen wahre Gemeinden zu ſchaf⸗ 
fen, die bis jetzt nicht vorhanden ſeien, und in dieſen 
das kirchliche Bewußtſein wachſen und erſtarken zu 
laſſen, damit ein feſter Grund für den Bau der Kirche 
gewonnen werde. Damit ſei freilich die Nothwendig⸗ 
keit eines langſameren Vorſchreitens gegeben. Der 
Verluſt an Zeit könne jedoch nicht in Anſchlag kom⸗ 
men, wo es ſich um die Zukunft der Kirche handle. — 
Auf die zum Theil ſehr ſpeziellen Vorſchläge zur Bil 
dung nicht nur der gemeindlichen, ſondern auch der 
höheren Kreiſe, ſowie auf den ſonſtigen reichen Inhalt 
der Gutachten iſt hier nicht eingegangen worden, weil 
es nur darauf ankam, die Reſultate der prinzipiel⸗ 
len Erörterungen in kurzen Umriſſen darzulegen. — 
Die weiteren Berathungen werden nunmehr auf der 
Grundlage der Gutachten beginnen. Inzwiſchen mö⸗ 
gen die Glieder der Kirche ſich überzeugt halten, daß 
die an derſelben betheiligten Organe ſowohl des Rechts 
der Kirche als ihrer eigenen ſchweren Pflicht in vollem 
Umfange eingedenk bleiben werden. 

P. C. Berlin, 10. September. (Zur Sitzung 
der erſten Kammer vom 8. Septbr.] Diejenige 
Partei, welche keine pollſtändige, das ganze Staats⸗ 
recht umfaſſende Verfaſſungs⸗Urkunde zu Stande kom⸗ 
men laſſen will, ſondern nur die Aufzeichnung von 
Bruchſtücken des Staatsrechts, ſowie ſie das concrete 
Bedürfniß hervorruft, dieſe Partei nennt ſich die wahr⸗ 
haft konſtitutionelle. Welche Abſicht kann fie haben, 
irgend eine Gewalt oder ein Recht, eine Befugniß von 
der Urkunde auszuſchließen, unter dem Vorwande, ihre 
Anerkennung verſtehe ſich von ſelbſt, fie bedürfe keiner 
neuen Sanktion? Doch nur die Eine Abſicht, um 
dieſer Gewalt eine Stellung außer oder über dem 
2 05 zu geben, denn die Konſtitution iſt der Inbe⸗ 
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griff der ſtaatlichen Rechte und Gewalten, fie beſtimmt 
ihren Umfang und ihr gegenſeitiges Verhältniß, ſie 
ſtellt ſie alle auf den Einen und ſelbigen Rechtsboden. 
Sie kennt nur eine Quelle der Macht und Befugniß, 
nur einen Ausgangspunkt der getheilten Staatsgewal⸗ 
ten: das iſt das Recht. In ſeinen lebendigen In⸗ 
begriff ſtellt fie ebenfo das Königthum als die Kam⸗ 


vorgeſchritten werden könne. In Erinnerung an einen regiment unterworfenen Gemeinden als den Kreis, aus mern, ebenſo die Exekutive der Regierung als die Frei⸗ 


beiten der Staatsbürger hinein; fie kennt nur Glie⸗ gleich anderſeits geltend gemacht wurde, daß die Vers geholfen werden? 


der des Einen Rechts⸗Organismus, und fie verlangt 
dieſe Glieder in ihrer Vollſtändigkeit, in ihrer Wechſel⸗ 
beziehung, in ihrer gemeinſamen Abhängigkeit von der 
Seele des konſtitutionellen Staats, vom Rechte. Was 


nicht in den Umfang dieſes Kreiſes fällt, das liegt 


auch außerhalb des Rechts, und das hat ſeinen Ur⸗ 
ſprung nicht im Rechte und kann alſo auch nicht in 
unwandelbare Beziehungen zu demjenigen treten, was 
innerhalb dieſes Kreiſes liegt. 

Wo das konſtitutionelle Staatsprinzip nicht in dem 
geſammten Daſein, der geſammten Geſchichte eines 
Volkes liegt, ſo daß das ganze Staatsrecht von ſelbſt 
darin wurzelt und kein Element von dieſem ſeinem 
natürlichen Boden ſich trennen kann; da muß die 
Verfaſſungs⸗Urkunde in nichts ausſchließender Vollſtän⸗ 
digkeit den neu gewonnenen Rechtsboden umſchreiben. 
Das iſt der große Unterſchied zwiſchen England und 
uns. Wir dürfen in der Aufſtellung einer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde nicht an England erinnert werden; denn un⸗ 
ſere Lage iſt eine ganz verſchiedene. 

Es kann von wahrhaftem Konſtitutionalismus nicht 
die Rede ſein bei einer Partei, welche die alte Mo⸗ 
narchie mit der konſtitutionellen Monarchie vereinigen 
zu können glaubt und bei der Vollziehung der Ver⸗ 
heiß ungen vom März 1848 auf die „Aprilverheißun⸗ 
gen“ von 1847 verweiſt. Der große Unterſchied iſt 
der: dort iſt die Monarchie der Quell des Rechts; 
hier ift das Recht die Quelle auch der Monarchie, 
dort iſt die Monarchie das Alles umfaſſende, aus dem 
alle Befugniß, alle Gewalt im Staate fließt, die 
Macht, die frei giebt und nimmt; hier iſt die Mo⸗ 
narchie eine Macht, die fo gut wie die andern Ge— 
walten und Befugniſſe im Staat vom Rechte mit 
umfaßt wird. Der eine Standpunkt läßt ſich mit 
dem anderen nicht vereinigen; denn zwiſchen ihnen 
liegt die Revolution. ; R 

C. B. Berlin, 10, Septbr. [General v. Ger: 
lach. Evangeliſcher Kirchen⸗Kongreß. Ver⸗ 
miſchte Nachrichten.] Den Uebungen der hieſigen 
Truppen wohnten heute der König, die Königin, Prinz 
Adalbert und General Wrangel bei. — General von 
Gerlach war von Sr. Majeſtät zum Chef des gro⸗ 
ßen Generalſtabes beſtimmt. Die definitive Uebertra⸗ 
gung dieſes überaus wichtigen Amtes an Herrn von 
Gerlach ſoll bis jetzt nur noch an dem entſchiedenen 
Widerſtande des Kriegsminiſters v. Strotha geſcheitert 
fein. — Die Herren: Präſident v. Gerlach, geheime 
Rath Stahl, Herr v. Bethmann⸗Hollweg und 
andere hervorragende Mitglieder unſerer Beamten: und 
Adels⸗Ariſtokratie ſind zum evangeliſchen Kirchenkon⸗ 
greß, der heute beginnt, nach Wittenberg gereiſt. 
Der Kongreß wird übrigens aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands, zumal von Geiſtlichen beſucht werden. Selbſt 
die entfernteren preußiſchen Provinzen, wie Preußen 
und Poſen, ſind vertreten. Durch die Abweſenheit der 
erſtgenannten drei Herren hat die Verfaſſungs-Kom⸗ 
miſſion der erſten Kammer heute weſentlich an In⸗ 
tereſſe verloren. Die heut zum Beſchluß erhobene Un⸗ 
verletzlichkeit des Eigenthums würde wohl im Hinblick 
auf den von der Regierung vorgelegten agrariſchen Ge⸗ 
ſetzentwurf und das noch vorzulegende Steuergeſetz Ger⸗ 
lachs ſchneidenden Sarkasmen ſchwerlich entgangen fein. 
— Während viele Mitglieder der zweiten Kammer ſich 
ſchon ſeit Beginn der Seſſion mit einem Antrage be: 
ſchäftigen, die für die Mitglieder der zweiten beſtehende 
Diätenzahlung auch rückſichtlich der erſten maßgebend 
werden zu laſſen, geht man in der erſten damit um, 
die Diäten auch für die zweite abzuſchaffen. — Ein 
in der Gelehrtenwelt ſehr bekannter Deutſcher, der frü⸗ 
here Profeſſor der Medizin an der Univerſität zu Bres⸗ 
lan, Dr. Lichtenſtädt, ſeit einer Reihe von Jahren 
in St. Petersburg als Arzt anſäſſig, wird binnen 
Kurzem ſeine dortige ſehr ergiebige Praxis aufgeben 
und in ſein Vaterland überſiedeln. Wahrſcheinlich 
wird er ſeine Vaterſtadt Breslau wieder zum Auf⸗ 
enthalt wählen. Selbſt glänzende Anerbietungen ver 
mochten unſern, um den Geſundheitszuſtand der ruſſi⸗ 
ſchen Hauptſtadt, beſonders durch Einrichtung von 
Cholerahoſpitälern, deren Chef er war, hochverdienten 
Mitbürger von ſeinem Entſchluſſe nicht abzubringen. 
— Die Vereinigung des theiniſchen Reviſions- und 
Kaſſationshofes mit dem höchſten Gerichtshof der Lan⸗ 
destheile alten Rechts, des geheimen Obertribunals, eine 
durch die Verfaſſung vom 5. Dezember gewährleiſtete 
Maßregel, wird wohl nicht zur Ausführung gelangen. 
Bei der Verfaſſungskommiſſion in den Abtheilungen 
der Kammer hat ſich eine günſtige Stimmung für 
Durchführung der verheißenen Verſchmelzung beider 
Gerichtshöfe nicht kund gegeben. In der erſten Kam⸗ 
mer haben die 3. 4. und 5. Abtheilung die Strei⸗ 
chung des Artikels deshalb beantragt, weil ſein Inhalt 
rein tranſitoriſcher Natur ſei und einem künftigen Or⸗ 
ganiſationsgeſetze vorbehalten bleiben könne. Das Rhein⸗ 
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heißung, um die es ſich hier handle, aus Rückſichten 
der Einheit der Rechtspflege unabweislich und daher 
zweckmäßig fei, fo hat doch die Mehrheit in dem zur 
Verfaſſungs⸗Reviſion niedergeſetzten Centralausſchuß ſich 
für die Streichung des Artikels ausgeſprochen. — Die 
Reviſion des Abſchnittes über die richterliche Gewalt 
iſt in der erſten Kammer vollendet und von dem er- 
nannten Referenten, Grafen Rittberg, der Bericht 
abgefaßt. Die Aenderungen der betreffenden Artikel 
der Verfaſſung ſind nicht ſehr erheblich. Auf den 
Wunſch des Juſtizminiſters wurde die Beſtimmung 
des Art. 87, welcher das Verwalten anderer Staats⸗ 
Aemter neben der richterlichen Funktion verdietet, ſo 
gefaßt, daß das Verbot ſich auf frühere Fälle nicht 
bezieht. In Bezug auf die Kompetenz der Schwur⸗ 
Gerichte, welche die Verfaſſung für alle Preßvergehen 
ohne Unterſchied anerkennt, hat der Centralausſchuß 
eine Einſchränkung auf ſolche Preßvergehen beliebt, 
welche das Geſetz ausdrücklich beſtimmt. — Unter den 
politiſchen Parteien droht ein heftiger, wenngleich nur 
lokaler, Kampf auszubrechen. Die Vorſchußkaſſen, 
die in allen Stadtbezirken beſtehen, wurden von Bei⸗ 
trägen aller Parteien begründet und erhalten. Der 
Centralausſchuß der Eonfervativen Vereine hat nun 
beſchloſſen, alle Verbindung mit dem Lokalverein für 
das Wohl der arbeitenden Klaſſen abzubrechen. Jede 
Partei denkt nun daran, ſich der Vorſchußkaſſen und 
ihrer Verwaltung zu bemächtigen. 9 

AZC. Berlin, 10. Septbr. [Tagesbericht.] 
In einigen Kreiſen glaubt man ſich feſt überzeugt hal— 
ten zu dürfen, daß der Schweizer Bundes-Rath 
auf die Forderungen der europäifchen Großmächte un: 
verzüglich eingehen und die Schweiz nicht länger als 
unbedingtes Aſyl für politiſche Flüchtlinge gelten laſſen 
werde. — An die Kammern iſt von dem Kreisverein 
der pommerſchen Buchhändler aus Stettin unter dem 
28. Auguſt 1849 eine ausführlich motivirte Petition 
dahin gerichtet worden: „Eine hohe Kammer wolle 
nach der Berathung und Reviſion des § 12 des Preß⸗ 
geſetzes, die für das buchhändleriſche Gewerbe hervor— 
gehobene bedrohliche Faſſung dieſes Paragraphs entwe— 
der beſeitigen, oder doch zu Gunſten eines freien uns 
gehemmten Verkehrs modiſiziren.“ Der § 12 macht 
bekanntlich für den Inhalt einer Druckſchrift: Iſtens 
den Verfaſſer, 2tens den Herausgeber, Ztens den Ver: 
leger oder Kommiſſionair, Atens den Drucker, und end⸗ 
lich öbtens den Verbreiter, als ſolche verantwortlich, 
ohne daß es eines weiteren Nachweiſes der Mitſchuld 
bedürfte. — Von dem ehemaligen Stadtverordneten 
und Mitgliede des Vorſtandes des hieſigen Auswande: 
rungs⸗Vereins, Karl Gaillard, iſt unter dem Titel: 
„Wie und wohin? Die Auswanderung und die Kolo— 
nifation im Intereſſe Deutſchlands und der Auswan⸗ 
derer“ hier fo eben in der Gropius'ſchen Buchhand: 
lung eine kleine leſenswerthe Schrift erſchienen. Der 
Verfaſſer geht von der Anſicht aus, daß unſere 
Koloniſationen nur dann gedeihen können, wenn 
wir fie auf die Verknüpfung der Intereſſen der Auswande: 
rer des deutſchen Vaterlandes und der zu koloniſirenden 
Länder gründen. Das iſt der Maßſtab, den er an die 
überhaupt zu Koloniſationen durch Deutſche geeigneten 
Länder legt. Dabei kommt er zu dem Ergebniß, daß 
dieſe Bedingungen ſich am glücklichſten in den fpa- 
niſch⸗amerikaniſchen Staaten vereinigt finden, unter 
dieſen beſonders in Central-Amerika, in den La Plata⸗ 
Staaten, in Uruguay, und ſo lange dieſe letzteren noch 
der Einwanderung durch Bürgerkriege verſchloſſen ſind, 
in Süd⸗Chile; daß dagegen die Auswanderung nach 
Auſtralien und Nord-Amerika, wie vortheilhaft ſie auch 
für die Einzelnen ſein möge, doch den Intereſſen 
Deutſchlands durchaus entgegen iſt. — Von geſtern 
bis heute Mittag find 40 neue Cholera: Erkrankungen 
gemeldet, darunter 16 Todesfälle. ; 

[Der erſte ſchiedsrichterliche Ausſpruch 
des Obmannes Hodges! bei der Landesverwaltung 
in Schleswig iſt gegen das preußiſche Mitglied Graf 
Eulenburg ausgefallen: das von der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſchen Regierung emittirte Papiergeld ſoll in den 
Schleswig-Holſteinſchen Kaſſen fortan nicht mehr an⸗ 
genommen werden. Graf Eulenburg hatte ſich lebhaft 
für die Gültigkeit dieſes Papiergeldes 8 


[D'Eſter.] Wir hören, daß Herr D'Eſter von 
der Schweiz ſeinen Aufenthalt nach England zu ver⸗ 
legen beabſichtigt, um von dort aus in nähere Ver⸗ 
bindung mit der Schleswigſchen Demokratie treten zu 
können. C. 

[Eiſenbahn.] Geſtern Nachmittag um 1 Uhr 
kam die Nachricht, daß der Torfſtich bei Plötzenſee 
brenne, er ſollte durch naſſe Heuhaufen entzündet ſein. 
Von dem Hamburger Eiſenbahnhofe wurde ſofort eine 
Lokomotive, woran eine Spritze befeſtigt war und ſieben 
Mann Bedienung dahin abgeſchickt. Beim Paſſiren 


land fei Überdies für denſelben nicht günftig geſtimmt, der erſten Brücke ſprang die Spritze aus dem Gleiſe, 


weil man befürchte, daß der Kaſſationshof, wit dem 
Obertribunal verbunden, in eine ſekundäre Stellung 
gedrängt werden könne, und weil bei der Verſchieden⸗ 
heit der Geſetzgebung in beiden Landestheilen die Ver⸗ 


einigung für jetzt nur eine formelle fein würde, Ob⸗ Art muß der preußiſchen Stromſchifffahrt 


wobei dieſelbe theilweiſe zerſtört wurde. Sechs Perſo⸗ 
nen wurden leicht, ein Mann aber ſchwer verwundet. 


* 
[Schifffahrts-Angelegenheit.] In welcher 


Stimmen auf den Tod erkannt hat. 


Ps 


t n? fragt eine kurze Denkſchrift der 
Berliner Schiffer. Wir würden einfach W e 
dadurch, daß der Staat ſeine Schuldigkeit thue und 
das lang Verſäumte nachhole. Unverantwortlich iſt 
die Höhe der Zölle und das ſchlechte Fahrwaſſer unſe⸗ 
rer Waſſerſtraßen. Belgien, England und die Nieder- 
lande würden keinem Miniſterium ſolche Unterlaſſungs⸗ 
ſünden zu gute halten. Allerdings ſollten die Kam⸗ 
mern auf eine gründliche Unterſuchung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes dringen, wozu das Budget eine ſchöne Gele⸗ 
genheit bietet. Im Etat iſt die Einnahme für Brück⸗ 
Fähr⸗ und Hafengelder, Strom: und Kanalgefälle mit 
722,669 Rthlr. aufgeführt, außerdem von Elbe 
Wefer, Rhein und Moſel pro 1848: 584,448 Rthlr., 
während zur Unterhaltung der Waſſerſtraßen Br 
462,271 Rthlr. ausgeworfen find, — Wohlverſtanden 
ift das Seeweſen eingeſchloſſen. Hier ergiebt ſich alſo 
eine bedeutende Mehr» Einnahme, Betrachten wir 
dagegen die Chauſſeen: . 

die Unterhaltung erfordert 2 Millionen 

für Neubauten jährlich 1 3. 
Dagegen beträgt die Einnahme nur 1,218,963 Rthle. 
alſo ein bedeutender Zuſchuß, womit wir einverſtanden 
ſind, denn Leichtigkeit und Billigkeit des Verkehrs ver⸗ 
beſſern auf anderen Wegen die Finanzen. Allein wes⸗ 
halb belaſtet man umgekehrt die Waſſerſtraßen über 
Gebühr? Wo bleiben hier die Neubauten? Betrachten 
wir das, was Friedrich der Große gethan hat! Die 
Schiffer ſind vollkommen in ihrem Rechte, die Feſſeln 
des Waſſerverkehrs müſſen raſch zerſchnitten werden, 
im Intereſſe des ganzen Landes. — Schaut z. B. auf 
den ſchlechten Zuſtand der Oder und die Elbzölle, um 
überzeugt zu werden, daß das alte Syſtem zu Grabe 
getragen werden muß. — Deshalb Hand an's Werk 
gelegt! Gute und wohlfeile Kommunikationen ſind die 
Pulsadern des Landes. Ein zweckmäßig angelegter 
Kanal iſt mehr werth, als wie eine theoretiſche Rede 
über die Menſchenrechte. Oeffnet alle Bahnen der 
Gewerbthätigkeit, ſchafft dadurch Brod, und das Volk 
wird zufrieden ſein. Hunger iſt der Erbfeind der 
Geſetze und der bürgerlichen Ordnung; ihn ſtillen we⸗ 
der Worte noch Papier! Deshalb vergeſſe die Kam⸗ 
mer die materiellen Intereſſen nicht! Diefe find offen⸗ 
bar verletzt, wenn auf der Eiſenbahn von Hamburg 
bis Berlin 1 Centner 2 ½ Sgr. Durchgengszoll zahlt, 
und dagegen der Schiffer auf der Elbe 6 Sgr. 10%, Pf. 
Zoll erlegen muß!! „Die Ströme gab Gott, um Ka⸗ 
näle damit zu ſpeiſen,“ ſagte jener Engländer; man 
beherzige den Spruch! P. C. 

Deut ſchland. 

Frankfurt, 7, Sept. [Militäriſches. Das 
Reichs miniſterinm.] Meine geſteigen Nachrichten 
über den bevorſtehenden Abzug aller nicht⸗preußi⸗ 
ſchen Truppen aus dem Großherzogthum Baden 
werden beſtätigt und theilweiſe ergänzt durch das fol⸗ 
gende vom 8. September datirte Schreiben eines zur 
Zeit noch im Seekkeiſe ſtationirten Offiziers. „Heute 
haben in der hieſigen Gegend die Truppenbewegungen 
ihren Anfang genommen. Das 1. Bataillon des kgl. 
preußifchen 38. Infanterie⸗Regiments, welches nach der 
Aufiöfung des Neckar⸗Corps, dem es ſonſt angehörte, 
unter den Befehl des Generals v. Hirſchfeld getreten, 
iſt heute von Neuſtadt aufgebrochen und bezieht fürs 
Erſte fein Standquartier in Konſtanz; einen Tagemarſch 
ſpäter folgt ein weiteres preußiſches Bataillon mit einer 
Batterie. Ebenfalls von heute ab brechen die großh. 
heſſiſchen Truppen in drei Kolonnen nach ihrer Hei⸗ 
math auf; die Infanterie wird bis Freiburg marfchiren 
und dann auf der Eiſenbahn bis an den Neckar be⸗ 
fördert werden, um dort Quartier zu beziehen, bis 
auch die Reiterei und Artillerie herangekommen iſt. 
Vor vierzehn Tagen werden alſo die Truppen ſchwer⸗ 
lich zu Haufe fein. Die kurfürſtl. heſſiſchen Truppen 
treten morgen, am 6. Sept., den Rückmarſch an; die 
mecklenburgiſche Brigade ſetzt ſich am Iten oder 12ten 
in Marſch; das hohenzollernſche Bataillon iſt bereits 
auf dem Marſche und wird am 10ten oder 1Iten in 
Sigmaringen ſein. In alle verlaſſenen, irgend bedeu⸗ 
tenden Orte rücken ſtatt der abmarſchirten Truppen ſo⸗ 
gleich preußiſche Heeres-Abtheilungen ein.“ Ich ſchließe 
an dieſen Brief die aus verbürgter Quelle ſtammende 
Mittheilung, daß hinfort in Baden ein ſtandrechtliches 
Todesurtheil in keinem Falle mehr vollzogen werden 
ſoll, wenn nicht das Kriegsgericht mit Einheit aller 
Hoffen wir, daß 
das der erſte Schritt iſt zu einer Milde, welche allein 
eine Verſöhnung der Gemüther wieder anbahnen kann, 
denn das iſt eine nicht zu leugnende Thatſache, daß 
die gegenwärtig noch des Richterſpruches harrenden. 
Gefangenen, wie ſchuldig ſie ſonſt auch ſind, nur un⸗ 
tergeordnete Werkzeuge oder Verführte waren. 

Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. enthält im amtlichen Theile fol⸗ 
gende Cirkular⸗Verfügung: „Mit der Rückkehr Sr. 
kaiſerl. Hoheit des Herrn Erzherzog⸗Reichsverweſers 
von Gaſtein nach Frankfurt, welche am Iten d. M. 
erfolgt iſt, übernimmt der Reichs miniſter der Marine, 

(Fortſetzung in der Beilage.) 5 


Mit zwei Beilagen. 


— 
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5 Erſte Beilage zu „ 212 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 12. September 1849. cent 


Fortſetzung. a 

Herr General⸗Lieutenant Jochmus, wieder die mir unter 
dem 30. Juni für die Dauer feiner Abweſenheit über⸗ 
tragene Leitung der Geſchäfte des Marine-Miniſteriums. 
Indem ich das Reichs: Minifterium der Marine und 
die von demſelben reſſortirenden Behörden hiervon in 
Kenntniß ſetze, ſpreche ich demſelben meinen Dank für 
das Vertrauen aus, durch welches ſie mir während der 
Dauer dieſer Vertretung die Amtsführung erleichtert 
baben. Frankfurt a. M., 5. Septbr. 1849. Der 
Reichsminiſter der Finanzen, Merck.“ 

Darmſtadt, 7. Septbr. Aus ſicherer Quelle er⸗ 
fahren wir, daß der großherzogl. heſſiſche Bevollmäch⸗ 
tigte in Berlin, geh. Rath v. Lepel, in den deutſchen 
Verwaltungsrath tritt. 8 ( .⸗P.⸗A.⸗3.) 

Koburg, 6. Septbr. [Nichtanſchluß.] Heute 
fand die Schlußverhandlung, über den Anſchluß unſers 
Herzogthums an das Dreikönigs⸗Bündniß bei unſerer 
Abgeordneten⸗Verſammlung ſtatt. Das Majoritäts⸗ 
Erachten des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes ging auf Etthei⸗ 
lung der Zuſtimmung zum Anſchluß, das der Mino⸗ 
rität auf Verſagung derſelben. Der Landſchaftsdirektor 
Braun faßte vor der Abſtimmung in ergreifender 
Weiſe alle Gründe der Vaterlandsliebe und Pflichttreue, 
welche gleichmäßig auf den Anſchluß hindrängten, zu⸗ 
ſammen, — vergebens! Der ſouveräne Unverſtand 
hat auch hier geſiegt. Mit Stimmenmehrheit wurde 
die Zuſtimmung zu dem Anſchluß an das Dreikönigs⸗ 
Bündniß verſagt. Die Auflöſung der Abgeordneten⸗ 
Verſammlung wird erwartet. Hoffentlich verfügt die 
Staatsregierung, da die Zeit drängt, einſeitig den An⸗ 
ſchluß an das Bündniß und ſucht bei der nächſten 
Verſammlung Indemnität. Sie kann ihr nicht ent⸗ 
gehen. (Dorfz.) 

Dresden, 8. Sept. [Ankunft der k. k. Ma⸗ 
jeſtäten.] Ihre Majeſtäten der König und die Kö⸗ 
nigin von Sachſen find mit Ihrer Majeftit der 
Königin von Preußen heute früh 3½ Uhr nach 
Pillnitz zurückgekehrt. — Se. Majeſtät der König 
von Preußen iſt heute Mittag 1 Uhr nach Pilmig 
zurückgekehrt. — Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich iſt heute Nachmittag 3 Uhr, von Teplitz kom⸗ 
mend, in Pillnitz eingetroffen. E. Z.) 

# Dresden, 10. Sept. [Zuſammenkunft in 


Zeplig. Abreiſe des Kaiſers aus Pillnitz. 
Revue. General, v. Heintz. Der Kriegsmi⸗ 
niſter. Geſchwornengericht. Landtagswah— 


len.] Ueber die Zuſammenkunft der Monarchen in 
Teplitz kann ich Ihnen die beſtimmte Verſicherung ge: 
den, daß ſie weit entfernt von dem Charakter einer 
diplomatiſchen Konferenz war. Der Kaiſer traf 
am 7. Septbr. Abends mit den beiden Königen und 


Königinnen im Gaſthofe zur Poſt zuſammen und ver⸗ 


weilte 2 Stunden, während nur zwei oder drei Per⸗ 
ſonen ihres Gefolges ohne alle politiſche Bedeutung 
zugegen waren. Am Morgen des 8. Septbr. ſtattete 
der Kaiſer in preußiſcher Uniform dem Könige von 


ellen Nachricht zufolge „in Gnaden“ (in Wahrheit 


aber ganz in Ungnaden) ſeinen Abſchied erhalten und 
wird die von ihm befehligten Truppen, welche ihm ſehr 
anhänglich und ergeben ſind, nicht wiederſehen. Der 
Kriegsminiſter hat vom Könige von Preußen den 
rothen Adlerorden I. Kl. mit den Schwertern bekom⸗ 
men. — Heute beginnen in Leipzig die Sitzungen 
des Geſchwornengerichts; in Dresden wahrſchein⸗ 
lich erſt nächſten Monat. — Auf den 8. September 
werden dem Vernehmen nach die Landtagswahlen 
ausgeſchrieben. \ 
Oeſterreich. 

8 Wien, 8. Septbr. [Die Reife des Kaiſers. 
— Puchner. — Schweizeriſche Verhältniſſe. 
Vermiſchtes.] Die unerwartete Reiſe des Monar⸗ 
chen nach Teplitz, wo der König von Preußen einge⸗ 
troffen iſt, eröffnet den Vermuthungen der Politiker 
ein weites Feld, allein ich glaube, man ſolle dieſe Reife 
nicht höher anſchlagen, als ſie eben verdient. Von 
einer eigentlichen Löſung der deutſchen Frage kann hie⸗ 
bei um fo weniger die Rede fein, als die Angelegen⸗ 
heiten Deutſchlands dergeſtalt verworren ſind, daß keine 
kurze Unterredung zweier Monarchen im Stande ſein 
kann, ſie zu ſchlichten und dies nur von dem ſtürmi⸗ 
ſchen Athem großer Ereigniſſe zu erwarten ſteht. Die 
Frucht dieſer Reiſe dürfte höchſtens die Schöpfung 
einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt 
ſein, und das Definitivum wird wahrſcheinlich die 
Geſchichte ſelber oktroyiren müſſen. Dagegen find die 
Altkonſervativen Ungarns, die ſich in den böhmiſchen 
Bädern verſammelt haben, voll der beſten Hoffnungen 
für ihre Sache, und ſie glauben mit Zuverſicht, den 
Kaifer- für die föderative Idee gewinnen zu kön⸗ 
nen. Man will den Separatismus in das loyalſte 
Gewand hüllen und den Miniſter ohne Portefeuille, 
Baron Kulmer, zum ungarifchen Miniſter machen, 
nur um für den Augenblick das Prinzip zu retten 
und nebenbei eine Allianz zwiſchen den Magyaren und 
Kroaten anzubahnen. Binnen 14 Tagen muß ſich 
das Problem der nächſten Geſtaltung der ungariſchen 
Verhältniſſe löſen, und Miniſter Bach iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, feinen Poſten aufzugeben, ſobald die Centra⸗ 
liſationstendenz, mit welcher er ſich ganz identifizirt 
hat, ſcheitern ſollte, und ſeine plötzliche Unpäßlichkeit 
wird von Manchen bereits als der Vorbote ſeines 


Austritts angeſehen, wie denn überhaupt der Kampf. 


über Centraliſation oder Föderation nothwendig eine 
Kabinetskriſis herbeiführen muß. Im Fall des Sie⸗ 
ges der Föderatividee ſoll ein aus ariſtokratiſchen Ele: 
menten beſtehendes Miniſterium gebildet werden; es 
wäre eben ein Sieg Altöſterreichs im ſchlimmen und 
im guten Sinn. — Der greiſe Feldzeugmeiſter Baron 
Puchner, der am Abend feines Lebens ein Opfer je: 
ner Politik geworden, welche Siebenbürgen abſichtlich 
Preis gab, um die Bewohner zu nöthigen, die ruſſi⸗ 
ſche Hilfe in Anſpruch zu nehmen und dadurch in 


unſcheinbarer Form die große tuſſiſche Intervention 


Preußen einen zweiten Beſuch von einer halben Stunde | vorzubereiten, iſt nunmehr zur Belohnung ſeiner Lei⸗ 


ab, bei welchem Niemand zugegen war; General von 
Gerlach und Graf Wrbna waren in einem benach— 
barten Zimmer. Der König von Preußen teug bei 
dem erſten Empfange des Kaiſes die öſtereichiſche 
Huſarenuniform. In feinem Gefolge waren nur 
General v. Gerlach, Oberſtlieutenant v. Bonin, 
Kabinetsrath Illaire und Reiſepoſtmeiſter Balde. 
Im Teplitzer Schloßgarten unterhielt er ſich lange und 
freundlich mit den verwundeten und kranken Soldaten, 
welche in dem von Friedrich Wilhelm III. geſtifteten 
Militärhoſpitale unter Dr. Küttenbrudgs trefflicher Leis 
tung gepflegt werden. Nach der Abreiſe des Königs 
beſuchte der Kaiſer noch die Meſſe in der Schloßka⸗ 
pelle, nam bei dem Fürſten Clary, dem Beſtitzer der 
Gralſchaft Teplib, ein Frühſtück ein und begab ſich 
dann in das Militärbadehaus in der Schönau. Vor⸗ 
geen Macmitrag um 3 uhr traf er in Pillnig ein 
und ſaß ben der Kafel zwiſchen beiden Königinnen, mit 
denen er ſehr wenig ſprach. Die Peinzeſſin Sidonie, 
die von der Fama 5 bestimmte Gemahlin, war auch 
an der Tafel. Ein Verlöbniß iſt aber in Pillnitz nicht 
gefeiert worden. Geſtern gegen Mittag war der Kai⸗ 
fee mit dem Prinzen Georg in Dresden, trat eine 
Viertelſtunde im Schloſſe ab und deſuchte dann die 
Bildergallerie. Geſtern Abend um 7 ühr hat er ſeine 
Rückreiſe von Pillnitz aus angetreten. — Heute Vor⸗ 
mittag hält der König über die letzten aus Schleswig⸗ 
Holſtein zurückgekehrten Truppen (das Gardereſter⸗Re⸗ 
giment, das 3. Schützen⸗ Bataillon nebſt einer ſechs⸗ 
und zwölſpfündigen Batterie), welche ſämmtlich in der 
Gegend von Großenhain einquartirt find, eine große 
Revue ab. Das Gardereiter- Regiment wird nicht 
gach Dresden zurückkommen, . 
Großenhain ſtationirt bleiben. Der Generalmajor von 


ſondern längere Zeit in 


den und Demüthigungen zum zweiten Kapitän 
der k. k. Arcieren-Leibgarde ernannt worden, deren er: 
ſter Kapitän der Feldmarſchall Baron Wimpfen iſt. 
— Die Beſchwerde des ſchweizeriſchen Konſuls 
Reynaud in Mailand wegen Genugthuung für die 
vier Schweizer-Bürger, die daſelbſt auf öffentlichem 
Markt Stockprügel erhalten haben, wird auch nicht 
dazu beitragen, das ohnedies ſchwierige Verhältniß zur 
Eidgenoſſenſchaft zu beſſern. Die öſterreichiſchen Gene: 
rale in Italien haben einen ganz beſondern Haß gegen 
die Schweizer, zumal gegen die Teſſiner, theils der 
Tapferkeit wegen, die ſie im ſardiniſchen Heer entwik⸗ 
kelten, theils anch wegen der Aufreizungen, welche 
fortwährend von Teſſin her gegen die Lombardei hin 
ftattfinden, — Die Klage der Wittwe Thereſia Rö p⸗ 
pel, deren Mann bei der Vertheidigung Wiens im 
Oktober gefallen iſt, gegen den Gemeinderath bei dem 
k. k. Landrechte nimmt die Aufmerkſamkeit der Kom⸗ 
mune aus leicht begreiflichen Gründen ſehr in An— 
ſpruch, denn nach dem Ausgang dieſes Prozeſſes hängt 
es ab, ob das Gemeindevermögen Wiens eine nicht 
unbeträchtliche Laſt zu tragen hat; da man bis jetzt 
212 Wittwen und 718 Kinder zählt, welche insge⸗ 
ſammt als Hinterlaſſene der Oktoder-Gefallenen den 
Anſpruch auf die vom Gemeinderath verſprochene Pen⸗ 
ſion erheben, ſo ergäbe ſich hiernach eine jährl. Communallei⸗ 
ſtung von 76.300 Fl. C. M. wobei allerdings der Ge⸗ 
meinde der Regreß an die betreffenden Gemeinderäthe 
offen bliebe. Ur. Vollmeier iſt der Vertreter des 
Gemeinderaths, der in Anbetracht der beſondern Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes ein eigenes Comité von Rechts⸗ 
kundigen niedergeſetzt hat, welches alle Satzſchriften zu 
prüfen hat, damit nur mit der äußerſten Sorgfalt in 
dieſer Angelegenheit vorgegangen werde. — Bei der 


tiſchen Salbung wegen, nicht munden wollte, wäre es 
beinahe zu traurigen Ereigniſſen gekommen, denn als 
eben die Volkshymne angeſtimmt wurde, erſcholl plötz⸗ 
lich der Ruf: Feuer! und Alles ſtürmte zu den Thü⸗ 
ren und es wäre ohne Zweifel viel Unglück entſtanden, 
wenn ſich nicht alsbald das Mißverſtändniß aufgeklärt 
hätte. — Der Kaiſer hat den geſchickten k. k. Stabs⸗ 
Arzt Dr. Brum von hier nach Arad entſendet, um 
den dort an ſeinen Wunden darnieder liegenden Ge⸗ 
neral Benedek auf der Reiſe nach Baden zu beglei⸗ 
ten, wo er vollkommen hergeſtellt werden ſoll. 

[Amtlicher Artikel der Wiener Zeitung. *)] 
Die königl. preußiſche Regierung hat den preußiſchen 
„Kammern Abdrücke der das Bündniß vom 26. Mai 
und die deutſche Verfaſſungs-Angelegenheit betreffenden 
Aktenſtücke vorgelegt. Unter der Nummer 23 dieſer 
Sammlung wird der Entwurf einer Uniens-Akte mit: 
getheilt, welchen der königl. General Lieutenant Fehr. 
v. Canitz dem öſterreichiſchen Kabinete zu übergeben 
beauftragt worden war. — Da die Faſſung dieſes 
Entwurfes, wie derſelbe in den erwähnten amtlichen 
Abdrücken erſcheint, in weſentlichen Punkten von der 
Faſſung jenes Entwurfes abweicht, welchen Freiherr 
v. Canitz dem öſterr. Kabinete ſeiner Zeit vorgelegt 
hat, finden wir uns bemüſſiget, auf dieſe ohne Zwei⸗ 
fel auf einem Verſehen oder Irrthume beruhende Ver: 
ſchiedenheit aufmerkſam zu machen und den Text bei⸗ 
der Entwürfe nachſtehend zu veröffentlichen. 

Wortlaut des der kaiſerl. Wortlaut des den preuß. 
Regierung von dem Freiherrn Kammern von Seiten der k. 
v. Canitz am 13. Mai d. J. Regierung mitgetheilten Ent⸗ 
vorgelegten Entwurfes einer wurfes einer Unions⸗Akte: 
Unions⸗Akte: 7 . 

Grundlinie zu einer Grundlinien zu einer 

Unions⸗Akte. Unions⸗Akte. 
Die 85 1 und 2 gleichlautend. 


3. Der Zweck der deutſchen 3. Der Zweck der deutſchen 
Union iſt die Erhaltung der Union iſt die Erhaltung der 
Sicherheit, ſo wie der gegen- äußern und innern Si⸗ 
feitigen Wohlfahrt ihrer Glie⸗ cherheit, fo wie der gegenſei⸗ 
der. tigen Wohlfahrt ihrer Glieder. 

Die 95 4 bis 9 find gleichlautend. 


9. Die Politik der union 9. Die Union ernennt und 
wird als eine gemeinſame bes beglaubigt ſämmiliche ftändige 
trachtet und behandelt. Geſandten im Auslande. Der 

durch dieſe Miſſionen gehende 
völkerrechtliche Verkehr wird 
im Namen und Auftrage der 
deuſſchen Union geführt; die 
Geſandtſchaften empfangen von 
der Union ihre Inſtruktionen 
und berichten an dieſelbe. Die 
Beſetzung der diplomatiſchen 
Poſten geſchieht nach einem 
zwiſchen beiden Unionsgliebern 
beſondern zu regelnden Turnus. 
10. Jedem der beiden Glie⸗ 
der der Union bleibt es über⸗ 
laſſen, für beſondere Zwecke 
Bevollmächtigte an auswärtige 
Regierungen abzuſenden. Dieſe 
werden dann nur von dem be⸗ 
treffenden Gliede beglaubigt 
und inſtruirt, haben jedoch die 
ſtändigen Unions-Geſandten 
am Orte ſtets in voller Kennt⸗ 
niß ihrer Geſchäftsthätigkeit 
zu erhalten. . 
Die 55 10, 11, 12 gleich — den §§ 11, 12, 13. 


Die 85 14 und 15 fehlen. 14. Als Organ für die Erle 
tung der Unions⸗Angelegenhei⸗ 
ten tritt ein permaentes Di⸗ 
r ktorjum von 4 Mitgliedern 
zuſammen. Oeſterreich ſendet 
deren zwei, Preußen und die 


‚andern deutſchen Staaten 
gleſchfalls zwei. Den Ge 
— ſchäfts Vorſiz übernimmt 


Oeſterreich. Das Unions⸗Di⸗ 
rektorium nimmt ſeinen Sitz 
in Regensburg. 

15. Die Mitglieder des Di⸗ 

rektoriums können von ihren 

Vollmachtgebern jederzeit ab⸗ 

berufen werden. Sie ſind an 

die Inſtruktionen gewieſen, 

welche ihnen von den verfaſ⸗ 

ungsmäßigen Gewalten der 

eiden Unionsglieder zukom⸗ 

men, und haben diefe in allen 

Fällen einzuholen, wo ſie ſich 

in ihren Beſchlüſfen nicht zu 

einigen vermögen. N 

8 Wien, 10. September. [Wach ſender Ein: 
fluß der Ariſtokratie. — Pläne der Ruſſen. 
— Das Regiment „Herzog v. Naſſau.“ — 
Göthefeier. — Schuſelka.] Der wachſende Ein⸗ 
fluß der Ariſtokratie auf die Regierungsgewalt tritt 
mit jedem Tage ſtärker hervor und bald wird der⸗ 
ſelbe ſo offen vor Jedermann daſtehen, daß ſelbſt das 
blödeſte Auge ihn wahrnehmen muß. Ein wichtiges 
Zeichen dieſer ariſtokratiſchen Stimmung in der 


jüngſt im Karlsthrater ſtattgefundenen „Radetzkyfeier“, 


eine, welcher die ſächſiſche Diviſion in Schleswig: jü 
die der radikalen Partei der darin herrſchenden patrio⸗ 


| Holſtein kommandirt, hat der hente erſchienenen offigis 
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— 9 
) Wir haben den Inhalt deſſelben bereits in der geſtri⸗ 
gen Zeitung kurz angegeben. Red. 


Staatsgewalt ift die Beibehaltung der Thereſiani⸗ 
ſchen Ritterakademie, der Pflanzſchule unſerer 
geiſtreichen Bureaukratie, welche den Namen Oeſter⸗ 
reich dem Geſpött Preis gegeben hat; ſowohl das 
i i f, als das Miniſterium Dobl⸗ 

hoff haben öffentlich die Aufhebung dieſes halb lächer⸗ 
lichen, halb unwürdigen Inſtituts ausgeſprochen, das 
in ſeiner Stiftungsidee anmaßlich und im ſeiner in⸗ 
nern pfäffiſchen Einrichtung geradezu verwerflich er 
ſcheint. Selbdſt das jetzige Miniſterium hat, wenn ich 
nicht irre, denſelben Grundſatz feſtgehalten, und was 
Herr Helfert nicht wagte, hat der neue gräfliche Un: 
tertichts⸗Miniſter mit leichter Hand vollführt. Es 
macht die Erhaltung der Ritterakademie einen deſto 
peinlichern Eindruck, als alle bürgerliche Stiftungen 
und Konvikte raſch aufgehoben worden ſind und folglich 
das Thereſianum in jeder Beziehung als eine Anomalie er⸗ 
ſcheint. — Das 60,000 Mann ſtarke Armeekorps, 
das unter Graf Rüdiger einen Theil von Ungarn 
beſetzt halten wird, richtet ſich ganz winterlich ein und 
die Offiziere lernen fleißig magyariſch, kurz Alles weiſt 
barauf hin, daß die ruſſiſche Regierung bei ihrer In⸗ 
tervention in Ungarn weitausſehende Pläne verfolgt 
und die künftigen Schickſale der öſtereichiſchen Mo⸗ 
narchie feſt im Auge hält. Heute iſt die Nachricht 
von der Kapitulation Peterwardeins hier einge⸗ 
troffen, (ſ. unten) doch unter Bedingungen, die den 
Siegerſtolz etwas beugen müſſen. Eine Uebergabe des 
Schloſſes Munkatſch an die Ruſſen unter General Kar⸗ 
lowitz, wobei die Beſatzung, aus 32 Ofſizieren und 
329 Soldaten beſtehend mit 21 Kanonen, vollkom⸗ 


men amneſtirt wurde, hat gar keine militä⸗ 
riſche Wichtigkeit, weil Munkatſch kein ſtrategi⸗ 
ſcher Punkt iſt und auch keinerlei Vorräthe 
enthält, ſondern von jeher blos zur Aufbe⸗ 


wahrung politiſcher Verbrecher diente. Durch die Ueber⸗ 
gabe der kleinen Feſtung erhielten 12 k. k. Offiziere, 
die dort in Gefangenſchaft gehalten wurden, ihre Frei⸗ 
heit wieder. Dagegen ſind bei der Sprenzung des 
Felſenſchloſſes Deva in Siebenbürgen, wo 300 In: 
ſurgenten ſich dem Tode widmeten, ſehr viele kriegs⸗ 
gefangene Oeſterreicher zu Grunde gegangen. — Das 
k. k. Infanterie⸗Regiment Herzog von Naſſau, das 
ſchon bei Wien bedeutend gelitten, im ungariſchen Feld⸗ 
zug aber noch mehr mitgenommen, ſoll als beſondere 
Auszeichnung wieder hierher in Garniſon verlegt wer⸗ 
den, und es heißt, der Kaiſer ſelbſt habe dies angeord⸗ 
net. Wir können dieſe Art von Auszeichnung nur 
mißbilligen, denn fie ſpricht allen Gefühlen der hieſi⸗ 
gen Bevölkerung offenbar Hohn, da gerade dieſes pol⸗ 
niſche Regiment im Oktober v. J. bei der Taborbrücke 
in die Flucht geſchlagen worden, wobei es drei Ge⸗ 
ſchütze verlor und ſich ſpäter im Lager des Schwar⸗ 
zenberggartens durch die ſchändlichſte Ermordung ein⸗ 
zelner Eivilperſonen zu rächen ſuchte. Seine Rückkehr 
muß die bitterſten Erinnerungen wecken. — Heute fine 
det eine Nachfeier des 100 jährigen Geburtstags Gö⸗ 
the's im Operntheater ſtatt, nachdem die Blaſirtheit 
der hieſigen Stimmung den eigentlichen Feſttag ohne 
Zeichen der Theilnahme vorüberſtreichen ließ. — Schu: 
ſelka wird unmittelbar nach der Aufhebung des Ber 
lagerungs zuſtandes eine Wochenſchrift: „Neu⸗Oeſterreich“ 
herausgeben. Wahrſcheinlich will er damit nur das 
Terrain ſondiren und fpäter das Blatt in eine täglich 
erſcheinende Zeitung verwandeln, da politiſche Wochen⸗ 
blätter bei uns kein Glück machen. - 

* Wien, 10. Septbr. [Der Kaiſer. Aus 
Komorn. Preßburg.] Morgen Abend wird Se. 
Majeſtät der Kaiſer zurück erwartet. — Wir find im 

Stande, verläßliche Nachrichten aus dem In nern 

der Feſtung Komorn bis zum 7ten d. mittheilen 
zu können. Klapka hat fein Kommando niederges 
legt. Der Kommiſſaͤr Koſſuths Uyhazy und Graf 
Eſterhazy widerſetzen ſich ſtandhaft der Uebergabe. 
Die Beſatzung übt ſich täglich in den Waffen, was 
eine beſtändige Allarmirung des Cernirungs⸗Korps zur 
Folge hat. — Nach Berichten aus Preßburg von 
geſtern befand ſich der FZ M. v. Hainau fortwäh⸗ 
rend alldort. Bei Komorn hat ſich bis geſtern nichts 
verändert. Die gefangenen Grafen Ludw. Bathiany, 
ehemaliger Koſſuthiſcher Miniſter⸗Präſident, und Ca⸗ 
roly find geſtern von Olmütz nach Preßburg zus 
rückgebracht worden und werden zur weitern Unterſu⸗ 
chung nach Peſth abgeführt werden. Die Uebergabe 
von Peterwardein iſt für die Dampſſchifffahrt in 
Unter⸗Ungarn ein glückliches Ereigniß. Die Fahrten 
können für den Lauf des Herbſtes ungeſtört wieder 
beginnen. 

N. B. Wien, 10. September. [Tagesbericht.] 
Man will wiſſen, daß der türkiſche Sultan einen Fer⸗ 
man erlaſſen habe, wonach Koſſuth und 123 ſeiner 

Genoſſen an die öſterreichiſche Regierung ausgeliefert 
werden ſoll (f. d. Pariſer Korreſpondenz, in welcher 
das Gegentheil behauptet wird). Ueber Komorn wird 
Nachſtehendes berichtet: Als der Waffenſtillſtand zu 
Ende ging, forderte der Feſtungsrath, der ſich nach 
Abdankung oder richtiger Abſetzung Klapkas gebildet 
hat, ſämmtliche Offiziere auf, ihre Meinung bezüglich 
der Uebergabe auszuſprechen. Die Majorität ſollte 
entſcheiden. Die Abſtimmung ergab das Verhältniß, 


wie 1 zu 10; es wurde beſchloſſen, die Feſtung bis jedoch nicht. Dieſer ungewohnte Eklat iſt keine Kri⸗ 
auf den letzten Mann zu vertheidigen, doch blieb rin in x ic ee RE 


nichts verändert worden, 


allen Offizieren, die in der Minorität geblieben waren, weder in der Stellung noch in der Sprache. Man 


freigeftellt, zu quittiren. Wirklich traten 16 Oft 


fiziere hielt ſich nur verpflichtet, einmal aus dem gewöhnli⸗ 


aus, darunter 12 kaiſerliche, und verfügten ſich zum chen Schweigen der Verhandlungen herauszutreten 
Cernjrungscorps. In der Feſtung befinden ſich etwa Oeſterreich unterftügte unſer Gouvernement; es wird 


20/000 Mann, welche jedoch täglich durch kleine Ban⸗ 
den, die in Folge der allgemeinen Waffenniederlegung 
frei geworden ſind, vermehrt werden. Die neuen An⸗ 
kömmlinge find im höchſten Grade fanatifirt. Inzwi⸗ 
ſchen iſt beſchloſſen worden, die Kaſematten mit 300 
Ctr. Pulver zu unterminiren und ſich fo ſtark als 
möglich zu verbarrikadiren. Die Stadt ſelbſt iſt be⸗ 
reits aufgegeben und Alles zieht ſich in die Kaſemat⸗ 
ten oder auf die benachbarten Dörfer zurück. Von 
den Ochſen, welche in und um Raab erbeutet worden 
find, weiden 5 — 600 noch auf den Wieſen bei Ko: 
morn. Wein iſt im Ueberfluß vorhanden, daher auch 
verhaͤltnißmäßig ſehr wohlfeil. — Ueber die ungariſche 
Krone ſind eine Menge Gerüchte im Umlauf. Sie 
ſoll irgendwo vergraben ſein, glauben die Meiſten; 
Andere meinen, Koſſuth habe ſie mitgenommen; wieder 
heißt es, er habe die Edelſteine herausgenommen, um 
ſich durch das Verſchenken derſelben den Weg in und 
durch die Türkei zu öffnen. Das Sonderbarſte iſt, 
daß es Leute giebt, die da behaupten, Koſſuth wolle fie 
in Amerika um Geld ſehen laſſen. Was an der 
Sache iſt, dürfte ſich bald herausſtellen. — In Peſth 
kommt das Silbergeld allmälig wieder zum Vorſchein. 
Die Beſitzer ſuchen es, ſo lange noch Agio zu erhal⸗ 
ten iſt, anzubringen, und ſo ſieht man denn wirklich 
ſchon Zwanziger. Auch ſieht man daſelbſt gegenwär⸗ 
tig viele Inſurgenten- Offiziere in Honveduniformen, 
die durch die Erzählung der Kriegsabenteuer die Ju⸗ 
gend zu einem paſſiven Widerſtand auf ſozialem Wege 
aneifern. — Um den noch hie und da haufenden 
Guerillabanden und verſprengten Honveds und Huſa⸗ 
ren ihr Handwerk zu legen, ſellen von verſchiedenen, 
mit ſtarken Garniſonen verſehenen feſten Punkten aus 
mobile Kolonnen nach allen Theilen des Landes ent⸗ 
ſendet werden. — Die Anweſenheit der Rothſchild⸗ 
ſchen Familie hier in Wien wird mit dem von 
Turin aus zu eröffnenden Anlehen zur Beſtreitung der 
Kriegskoſten an Oeſterreich in Verbindung gebracht und 
man glaubt, daß deshalb bereits ein Beſchluß gefaßt 
worden ſei, da mehrere Glieder derſelben wieder abge⸗ 
reiſt ſind. — Erzherzog Albrecht iſt aus Italien hier 
angekommen und in ſeinem Palais abgeſtiegen. 

Se. Exzellenz der Banus F. Z. M. Baron Jellachich 
meldet vom 6. d. M. aus Vinkowcze, „daß die Fe⸗ 
ſtung Peterwardein an dieſem Tage Vormittags 


ſich an das Cernirungs⸗Corps ergeben habe.“ Wien, 
am 10. September 1849. Von der k. k. Stadt⸗ 
Kommandantur. (W. 3.) 


Frankreich. 

+ Paris, 8. September. [Das Schreiben 
des Präfidenten der Republik] über die römi⸗ 
ſche Angelegenheit bildet auch heute noch den Ge⸗ 
genſtand allgemeiner Bewegung. Sämmtliche Jour⸗ 
nale beſchäftigen ſich heute mit dem Dokument, und 
ich will Ihnen eine möglichſt gedrängte Ueberſicht der 
verſchiedenen Journalanſichten über dieſes Schreiben 
zuſammenſtellen. Die Meinungen gehen natürlich je 
nach dem Standpunkte der Partei weit auseinander, 
und was die Einen loben, wird von den Anderen ge⸗ 
tadelt. Gewiß aber iſt, daß die Veröffentlichung des 
Schreibens einen außerordentlichen Effekt bei der gan⸗ 
zen Bevölkerung hervorgebracht hat. Das Schreiben 
an Ney iſt aus dem freien Willen des Präſidenten 
hervorgegangen, iſt aber auch vom Conſeil angenom⸗ 
men worden. Einige verſichern ſogar, daß der Mini⸗ 
ſter Falloux vor feiner Abreiſe noch Kenntniß von 
dem kühnen Schritt gehabt und daß dieſer Staats⸗ 
mann (er kommt heute nach Paris zurück) weit davon 
entfernt iſt, ihn zu desavouiren. Es bleibt nur zu er⸗ 
fahren übrig, ob die ganze religiöſe Partei, deren Ent⸗ 
rüſtung den höchſten Grad erreicht hat, auf den jun⸗ 
gen Unterrichtsminiſter nicht in unerwarteter Weiſe 
reagiren wird. Hinzufügen muß ich jedoch, daß nach 
einer anderen und glaubwürdigeren Verſion, der Rück⸗ 
tritt Fallouxs gewiß ſcheint. Er ſoll feine De: 
miſſion unmittelbar nach Abſendung jenes Präſidial⸗ 
ſchreibens eingereicht haben. — Die Anſichten der 
Journale über dieſes Schreiben laſſen ſich etwa fol⸗ 
gender Weiſe zuſammenfaſſen: Der „Conſtitutionnell,“ 
eines von den Journalen, die dafür gelten, die Ge⸗ 
danken aus dem Elyſce zu kennen, ſchwächt die Trag⸗ 
weite des Schreibens auffallender Weiſe ſehr ab. 
Nachdem die Leitung der Commiſſion der Kardinäle 
in Rom in Erinnerung gebracht iſt, wird hinzugefügt: 
„Dieſe Führung hat die Römer irritirt, und die fran⸗ 
zöſiſche Armee würde ohne die bewundernswerthe Dis⸗ 
ziplin, die fie zurückhält, die Unzufriedenheit, an der 
fe Theil hat, gewiß manifeſtirt haben. Wir glauben, 
daß dieſe Handlungsweiſe der Kardinäle in Gasta ge⸗ 
tadelt wird. Das Verharren in dieſem Unrecht hat 
endlich die Publizität provozirt, welche der römiſchen 
Bevölkerung und Frankreich keinen Zweifel mehr laſ⸗ 
fen kann über die großmüthige politiſche Richtung des 
heiligen Vaters und unſerer Regierung. Uebertreiben wir 
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nicht verletzt ſein, daß man es nun weiß, da dieſe 
Stelle ſeiner Mäßigung und Weisheit nie Ehre ma⸗ 
chen kann.“ — Der „Univers“ dagegen drückt ſeine 
Unzufriedenheit in ſehr lebhaften Ausdrücken aus. 
„Das ſeltſame und bedauerliche Schreiben — heißt 
es in dem genannten Journal — das wir dieſen 
Morgen in dem „Moniteur“ fanden, iſt zwar aus 
dem „Elyſce“ datirt, aber es ſcheint in Straßburg 
oder Boulogne geſchrieben worden zu ſein. Keine 
Thatſache kann den Präſidenten rechtfertigen, einen 
ſolchen Brief geſchrieben zu haben. Frankreich war 
weder beleidigt noch verachtet; die Kommiſſion der 
drei Kardinäle hat ſich keinerlei Verbrechens gegen un⸗ 
ſere Fahne ſchuldig gemacht; ſie hat auch gar nicht 


als Baſis für die Wiederkehr des Papſtes die Pro⸗ 


ſkription und Tyrannei genommen. Dieſe Banalitä⸗ 
ten ſind der Einbildung der Revolutions⸗Journale ent⸗ 
lehnt. In dem Schreiben des Präſidenten iſt eine 
komplette Aenderung der Politik enthalten; es 
jft eine Rückkehr zu den Plänen der Konſtituante; es iſt das 
erſte aber definitive Pfand, das der Erwählte des 10. 
Dezember dem revolutionären Geiſte giebt; es iſt end 
lich eine Kriegserklärung an die zeitliche Gewalt des 
Papſtes. Was denkt Herr Louis Bonaparte zu thun, 
wenn der Papſt fein Reſümé nicht ncceptirt? Wird 
unſere Armee nach Gakta marſchieren, um ihn zu 
einer Stelle zu zwingen, die ihm Herr Bonaparte 
vorſchreibt? Und wenn Herr Louis Napoleon nicht 
will, daß Pius IX. im Vatican regiere, wird er erklä⸗ 
ven, daß Rom künftig einen Theil des franzöſiſchen 
Territoriums ausmäche? Wird er Rom an einen der 
Mitbewerber von Pius IX., an Mazzini, Garibaldi, 
Mamiani, Canino überliefern? Denn dieſe find ja 
die Helden der durch die päpſtliche Gewalt bedrohten 
italieniſchen Freiheit.“ — Die „Union“ donnert nicht 
ſo wie der Univers, ſie begnügt ſich zu ſagen: „daß 
das Schreiben des Präſidenten gewiſſermaßen das Pro⸗ 
gramm des Gouvernements in der italienſſchen Ange⸗ 
legenheit enthält. 
daß Herr Napoleon Bonaparte im Intereſſe der 
ſchwebenden Verhandlungen beffer gethan hätte, darti- 
ber zu ſchweigen.“ — Die Opinion publique“ 
iſt die dritte im Bunde. Sie ſchließt ihren tadelnden 
Artikel mit folgender bezeichnenden Phraſe: „Je mehr 
wir darüber nachdenken, um ſo weniger glücklich er⸗ 
ſcheint uns der Schritt des Präſidenten. Die ſchwäͤchſte 
der politiſchen Mächte zu bedrohen, wenn man Pie⸗ 
mont bei Novara, Ungarn vor Oeſterreich und Ruß⸗ 
land hat fallen laſſen, das zeigt weder von Muth noch 
von Geſchicklichkeit; es an Anſtand gegen die höchſte 
moraliſche Macht fehlen zu laſſen, das iſt weder weiſe 
noch würdevoll. Es iſt möglich, daß man damit 
eine falſche Popularität erlangt, aber das verhindert 
uns nicht, der That den gebührenden Namen zu ge⸗ 
ben; ſie iſt ein Fehler. Wenn man den Kaiſer Napo⸗ 
leon nachahmen will, ſo iſt es nicht ſein Benehmen 
gegen den Papſt, das man ſich zum Muſter nehmen 
ſollte. Dieſes Schreiben kann alle Bedingungen der 
innern Politik umwerfen.“ — Während die ultramon⸗ 
tanen Blätter auf dieſe Weiſe das Anathem gegen 
den Präſidenten loslaſſen, wird er von den radikalen 
Blättern in anderer Weiſe angegriffen. Die „Preſſe“ 
äußert ſich unter Anderem folgendermaßen: „Unſer er⸗ 
ſter Eindruck, als wir das Schreiben laſen, war der 
einer lebhaften Befriedigung. Wir ſagten uns: das 
iſt das Schreiben eines edlen Herzens und eines feſten 
Geiſtes. So muß Frankreich ſprechen. Aber die Re⸗ 
flegion kam hinzu und erinnerte uns an die Worte 
des Präſidentſchafts⸗ Kandidaten: „Eine große Nation 
muß ſchweigen oder niemals vergeblich ſprechen.“ 
Wohlan denn! ſo muß die Depeſche des 18. Auguſt 
mehr ſein, als ein edles Schreiben, ſie muß eine ernſte 
Komplikation enthalten. Pius IX. eine allgemeine 
Amneſtie auflegen, heißt ſich dem ausſetzen, daß der 
heilige Vater dem Präfidenten der franzöſiſchen Repu⸗ 
blik antworte: Mein Sohn, fange an in Frankreich 
zu thun, was du mir für Rom vorſchreibſt! — Und 
wenn der Papſt das Geſetz der franzöſiſchen Interven⸗ 
tion zurückweiſt, ſind wir dann auch auf den Fall ge⸗ 
faßt, wenn die Proteſtationen über die Diplomatie 
hinausgehen ſollten? Vor der Schlacht von Movora, 
vor der Unterwerfung Görgey's, vor der Uebergabe 
Venedigs wäre der Fall unendlich ernſter als heute. 
Wo führt man uns jetzt hin? Weiß man es?“ — 
Die „Republique“ greift das Wort „liberales 
Gouvernement“ an. „Mit dieſem Worte — ſagt 
fie — werden wir einer neuen Myſtifikation oder ei⸗ 
nem Kriege mit Oeſterreich ausgeſetzt. Bei einer ſol⸗ 
chen Alternative ſcheint uns die Wahl des Kabinets 
und des Präſidenten unzweifelhaft, und die Börfe hat 
unrecht, ſich über die Maßen zu beunruhigen.“ — 
Nun kommen die Journale, die das Schreiben, mit 
Ausnahme Betreffs der inkonſtitutionellen Form voll⸗ 
ſtändig loben. Der „Siècle“ ſagt: „Dieſe Worte 


Wir bedauern geſtehen zu müſſen, 


find würdig und Oe Pröfdent Hat, mit 
ee der ionelfen Form gut geſprochen; 
das Gouvernement wird innerhalb der Grenzen ſeiner 
Gewalt zu handeln wiſſen“ — Im „Zehnten Dezem⸗ 
ber“ heißt es: „Das Schreiben des Präſidenten hat 
den beſten Effekt gemacht. Der Patriotismus, die 
Feſtigkeit, der gerechte Stolz, die Beforgniß für das 
Wohl der Armee, die es ausdrückt, haben im Publi⸗ 
kum ein Echo gefunden; man begreit, daß Frankreich 
würdig vertreten iſt, und daß das Vertrauen, welches 
es in den Erwählten vom 10. Dezember geſetzt hat, 
ein gerechtes if.” — Der „National“ begrüßt das 
Schreiben mit Freuden, meint aber, es werde erſt er⸗ 
läutert werden durch das Benehmen des Miniſteriums; 
der militatriſchen und diplomatiſchen Agenten.“ — 
Noch andere Journale erklären ſich wiederum in an⸗ 
derer Weiſe. Allein das Angeführte wird genügen, 
um Ihnen das pele-mele, der Anſichten zu zeigen, 
die über das Schreiben des Präſidenten in Umlauf 
ſind. — Ich meinerſeits glaube, daß das Reſultat 
von alle dem nur eine diplomatiſche Löſung ſein 
wird, obgleich man ſchon von der Bildung einer zwei⸗ 
ten Alpen⸗Armee ſpricht, deren Kommando dem Gene⸗ 
ral Changarnier anvertraut werden ſoll. Ich halte 
dies nur für leeres Gerücht, ſo wie auch 
ein anderes, welches im Gegentheil behauptet, Ge: 
neral Roſtolan ſei wegen ſeiner energiſchen Haltung 
gegenüber der Kardinals⸗Kommiſſion, ſchon zurückberu⸗ 
fen, was geradezu ein Desaveu des Schreibens ſein 
würde, das ſo viel von ſich reden macht. — Die öf⸗ 
fentliche Meinung ſcheint ſich übrigens in ſo weit über 
das Schreiben zu beruhigen, als man keinesweges an⸗ 
zunehmen geneigt iſt, daß Frankreich eine Kanone ab⸗ 
feuern wird, um von dem Papſte liberale Inftitutionen 
abzuzwingen. — Geſtern früh, gleich nach dem Er⸗ 
ſcheinen des „Moniteur“, gab es große Bewegung in 
den auswärtigen Geſandtſchaften, die ſofort außeror⸗ 
dentliche Kouriere an ihre Regierungen abſchickten, um 
zu wiſſen, welche Stelkung ſie nach dem Schreiben des 
Präſidenten einzunehmen haben. Der Bevollmächtigte 
eines nordiſchen Hofes ſah daſſelbe als einen casus 
belli an. Der engliſche Geſandte hatte über dieſe 
Angelegenheit eine Konferenz mit dem Miniſter Toc⸗ 
queville, die für beide Seiten befriedigend ausgefallen 
iſt. — Das „Evenement“ meldet auch ſchon, welche 
Wirkung das Schreiben in London gemacht hat, 
welches vor drei Tagen an ein Kabinets⸗Mitglied da⸗ 
hin geſchickt war. Der Herzog von Wellington ſoll 
geſagt Haben: „dieſes Schreiben iſt franzöſiſch, aber es 
iſt nicht politiſch.“ — General Oudinot iſt in 
Marſeille angekommen. — Edgar Ney, der Ordon⸗ 
nanz Offizier des Präſidenten der Republik iſt bereits 
am Freitag aus Rom angekommen. — Der heute 
aus der Levante angekommene Kourier brachte die 
Nachricht, daß die Geſandten Rußlands und Oeſter⸗ 
reichs die Auslieferung der ungariſchen Flüchtlinge von 
der Pforte verlangen. Die Pforte hat noch nicht ge⸗ 
antwortet, und man glaubt, daß ſie die Auslieferung 
verweigern wird. Die Kattaro-Mündungen (in Dal 
matien), welche, wie es ſcheint von Oeſterreich an Ruf: 
land als Preis für die Intervention in Ungarn über⸗ 


laſſen worden find, dieſe Affaire beſchäftigt den Divan 


und die auswärtigen Diplomaten in Konſtantinopel in 
dieſem Augenblicke. Mehr aber noch der Plan, von 
dem man im Divan und in der engliſchen Geſandt⸗ 
ſchaft wiſſen will, nach welchem Rußland Galizien 
erhalten und Defterreich als Compenſation ſich 
ein neues Reich im Süden von Ungarn ſchaffen 
ſoll, zuſammengeſetzt aus den Provinzen Alba⸗ 
nien, Bosnien und Serbien, welche Provinzen man 
leicht der Pforte zu entreißen gedenkt. Ob dieſes Pro⸗ 
jekt wirklich exiſtirt, weiß ich nicht; aber gewiß iſt, daß 
der Divan und die Diplomatie in Konſtantinopel an 
die Exiſtenz glauben. Man will daſelbſt ſogar wiſſen, 
daß Rußland zu dem Aufſtand in Bosnien 15,000 
Flinten geſchickt hat. — Die Lage Griechenlands 


an fürchtet einen Staatsſtreich, oder eine Revolution. 
—— ——-y-— ——— — 


Fohales und Provinzielles 


Breslau, 11. September. [Verhandlungen 
vor dem Schwurgericht in Betreff der Brie⸗ 
ger Angeklagten. Fortſetzung.] Wir fahren zu: 
nächft fort in der Darlegung der Berichtsreſultate. 
6) Dr, Geisler und 7) Literat Primker. 
Beide Angeklagte geben zu, daß fie eine Volksverſamm⸗ 

lung auf den 18. November einberufen. Sie geben 
als Veranlaſſung dazu an die Anweſenheit der Land⸗ 
leute bei Gelegenheit des Marktes, welche fie über die 
neueſten politiſchen Ereigniſſe hätten unterrichten wol⸗ 
len. Daß ſie die Volksverſammlung ohne polizeiliche 
Genehmigung abgehalten, geben ſie zu, beſtreiten aber, 
daß überhaupt nach den damals geltenden Geſet en eine 
ſolche Genehmigung nöthig geweſen, die erforderliche 
polizeiliche Anzeige wollen ſie an das Mitglied 
der Schutzkommiſſion Schulze gemacht haben. 
Daß fie bei der Volksverſammlung Reden ges 


noch den Berichten des Kourjers ſehr beunruhigend. 
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halten, räumen beide ein, dagegen beſtreiten ſie, 
die in der Anklage aufg Aeußerungen ge⸗ 
than zu haben. Geisler namentlich behauptet, daß 
er nur objektiv und hiſtoriſch geſprochen, den Zwieſpalt 
zwiſchen dem Miniſterium und der National⸗Verſamm⸗ 
lung dargelegt und gezeigt hat, wie dieſer Riß durch 
das ganze Volk gehen und Jeder ſich werde entſcheiden 
müſſen, für welche Seite er ſich erklären wolle. Am 
Schluſſe, gab Geisler zu, habe er auch der Landwehr 
erwähnt, jedoch nur in der Weiſe, daß er gefagt: die⸗ 
jenigen Wehrmänner, welche den Beſchluß der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung billigten, würden auch die Einzie⸗ 
hung der Landwehr nicht für gerechtfertigt halten. 
Daß er zur Verhinderung des Ausmarſches der Land⸗ 
wehr aufgefordert, beſtreitet Geisler, ebenſo, daß er die 
National⸗Verſammlung für die allein berechtigte Be⸗ 
hörde erklärt habe. Am Schlaſſe der Volksverſamm⸗ 
lung habe ſich der Ruf erhoben: „Landwehr hier blei⸗ 
ben!“ Angeklagter habe darauf, um ein maſſenhaftes Auf⸗ 
treten zu verhindern, den Vorſchlag gemacht, daß man 
durch eine Deputation dieſen Wunſch dem betreffenden 
Offizier mittheilen möge, und er habe ſich dann im 
Auftrage der Verſammlung ſeldſt zu dem Lieutenant 
v. Fehrentheil begeben und mit dieſem geſprochen. 
Uebrigens habe er mehrfach beruhigend und beſchwich⸗ 
tigend auf die Maſſen gewirkt und namentlich den 
Rathsherrn und damaligen Bürgerwehr⸗Commandeur 
Bergner vor Inſulten der Maſſe geſchützt. Der 
ganze Zweck der Volksverſammlung ſei übrigens nur 
der geweſen, die Verſammelten zu vermögen, ihre Er⸗ 
klärungen für oder gegen das Miniſterium in Adreſſen 
niederzulegen, damit ſo der Wille des Volkes, an den 
beide Parteien appellirt hätten, ſich klar herausſtelle. 
Primker gab zu, daß er über die öſterreichiſchen 
Verhältniſſe vielleicht in einer erregten Weiſe geſprochen 
und möglicherweiſe auch den Fürſten Windiſchgrätz ei⸗ 
nen Schlächter könne genannt haben, wie ihn die An⸗ 
klage beſchuldigt. Er habe jedoch ein ſolches Urtheil nicht 
für ſtrafbar gehalten. Dagegen beſtritt er, daß der zur Ver⸗ 
hinderung des Ausmarſches der Landwehr aufgefordert, 
behauptet vielmehr, daß er von einem ſolchen Unter- 
nehmen abgerathen und die Verſammelten ausdrücklich 
ermahnt habe, den geſetzlichen Boden nicht zu ver⸗ 
laſſen. — Als Hauptbelaſtungszeuge gegen beide Ange⸗ 
klagten trat der Gutsbeſitzer Krauſe auf. Hinſicht⸗ 
lich des Dr. Geisler bekundete dieſer Zeuge, daß der⸗ 
ſelbe die National⸗Verſammlung als die einzige Be⸗ 
hörde bezeichnet habe, der man zu gehorchen habe, und 
daß er die Einziehung der Landwehr für unzuläßig er⸗ 
klärt. Zur Verhinderung des Ausmarſches habe er 
aber nicht aufgefordert und ſeine Rede habe ſich durch⸗ 
ſchnittlich hiſtoriſch gehalten und ſei einem Referat der 
Oderzeitung entnommen geweſen. Von den übrigen 
Belaſtungszeugen gegen Geisler machte eigentlich keiner 
belaſtende Ausſagen. Es waren der Paſtor Gröger, 
der Lehrer Peinemann und der Polizei-Inſpektor 
Köhler. Gröger, welcher in der Vorunterſuchung 
belaſtend ausgeſagt, der aber augenſcheinlich ſehr ſchwer⸗ 


hörig iſt, ſagte heute: daß er gar nichts weiter ges 


hört, als die Worte: „Landwehr, Sturm, Mutter, 
Kinder“ und beeidete dieſe Ausſage. Peinemann 
bekundete ebenfalls, daß die Rede des Dr. Geisler ihn 
ſehr an ein Referat der Oderzeitung erinnert, daß 
Geisler die Verſammlung geſchloſſen und die einzelnen 
zuſammenſtehenden Gruppen beruhigt und belehrt habe. 
Auch Polizei⸗Inſpektor Köhler bezeugte, daß die Rede 
des Dr. Geisler einen ſehr matten, abkühlenden Ein⸗ 
druck zurückgelaſſen habe. Der Entlaſtungsbeweis, 
welcher durch die Vernehmung einer großen Anzahl 
Zeugen geführt wurde, ſtellt die Thatſache bis zur 
evidenteſten Gewißheit heraus, daß die Rede einen ſehr 
matten Eindruck hinterlaſſen. Von vielen Seiten habe 
man ſich unzufrieden gezeigt und geäußert: das wiſſe 
man Alles längſt aus den Zeitungen. Einen faſt ko⸗ 
miſchen Eindruck machte die Bemerkung eines Zeugen 
auf die Frage, in welchem Tone die Rede gehalten 
worden? Mit einem Tone, dem man den Verdruß 
über die Enttäuſchung noch anzuhören glaubte, ant⸗ 
wortete derſelbe: „gar nicht aufregend.“ Auch dar⸗ 
über ließen ſich mehrere Zeugen aus, daß der Ange⸗ 
klagte namentlich die eingekleideten Landwehrmänner 
vor jedem ungeſetzlichen Schritte gewarnt, und daß er 
die Maſſen zu beruhigen geſucht, namentlich auch dem 
Rathsherrn Bergner Schutz gewährt. Gegen Prim⸗ 
ker lauteten die Zeugenausſagen gravirender. Nament⸗ 
lich bekundete Krauſe, daß derſelbe viel lebhafter ge⸗ 
ſprochen, als Geisler, und daß er namentlich geäußert: 
„ſie würden den Ausmarſch der Landwehr nicht zu⸗ 
geben.“ Auch König bezeugte, daß der Eindruck der 
Primkerſchen Rede ein aufregender geweſen, was na⸗ 
mentlich durch vielfache Bravos ſich gezeigt habe, mit 
denen Primker von dem Publikum unterbrochen 
wurde. Doch wurde andererſeits von mehreren Zeu⸗ 
gen bekundet, daß Primker am Schluſſe ſeiner Rede 
die Landwehrmänner ermahnt habe, ſich keine unge⸗ 
ſetzliche Handlung zu Schulden kommen zu laſſen, 
ſondern ſich, wenn fie proteſtiren wollten, an ihre Bes 
Hörde zu wenden. Andere beſtimmte Aufforderungen 
zur Widerſetzlichkeit, als die von Krauſe bekundeten 
Worte, wurden von keinem Zeugen ausgeſagt. 


8) Der Schmeidergefelle Reich. Gegen dieſen 
wurde durch die Zeugenausſagen feſtgeſtellt, daß er 
von der Stelle herab, wo die übrigen Redner geſpro⸗ 
chen, die Aufforderung zur Sperrung der Thore und 
Verhinderung des Ausmarſches der Landwehr hatte 
ergehen laſſen. Eine thätliche Theilnahme bei der 
Sperrung des Neiſſer Thores konnte ihm indeß nicht 
nachgewieſen werden. Er ſelbſt wollte von dem, was 
er am 18. November gethan, gar nichts mehr wiſ⸗ 
fen, da er ganz betrunken geweſen ſei. Zwei Zeugen 
bekundeten auch, daß ihnen der Angeklagte betrunken 
geſchienen, zwei andere Zeugen aber behaupteten, er 
ſei ganz nüchtern geweſen und habe geläufig und zu⸗ 
fümmenhängend geſprochen, auch eine ſichere Haltung 
gehabt. 

9) Der Tagearbeiter Müller gab zwar nach, daß 
er am Neiſſer Thore einen Wagen quer über die 
Straße gefahren habe, jedoch wollte er es nur zu 
dem Zweck gethan haben, um einem dem Thor näher 
ſtehenden Wagen Platz zum Umkehren zu machen, 
weil das Thor geblendet geweſen. Durch zwei Zeu⸗ 
gen wurde bekundet, daß der Angeklagte, während die 
Landwehr: Compagnie etwa noch 50 Schritt en 
geweſen, einen Wagen über die Straße gefahren, über 
den von ihm behaupteten Nebenumſtand vermochte in⸗ 
deß kein Zeuge etwas zu bekundeu. Daß aber zu 
der Zeit, wo der Angeklagte den Wagen vorgefahren, 
eine Menge Menſchen am Thore ſich verſammelt, 


darüber hat in der ganzen Verhandlung kein Zeuge 


eine Ausſage gemacht. 

Indem wir ſomit das Referat über die Reſultate 
der Beweisaufnahme ſchließen, behalten wir uns noch 
zum Schluß eine Darſtellung der zwiſchen der Ober⸗ 
Staatsanwaltſchaft und der Vertheidigung über die 
That⸗ und Rechtsfrage gepflogenen Verhandlungen vor 
und geben für heute nur die von dem Gerichtshofe in 
der heutigen Vormittagsſitzung ergangenen Erkenntniſſe. 

Die Angeklagten Mützel, Werner, Schulze 
und Weſenberg wurden in Gemäßheit des Verdikts 
der Geſchworenen von der Anklage der Verleſtung 
zum Aufruhr, der Dr. Geisler von der Anklage 
der Aufruhrſtiftung freigeſprochen, die in Betreff ih⸗ 
rer erwachſenen Koſten niedergeſchlagen und die baa⸗ 


ren Auslagen der Stadt⸗Kämmerei zu Brieg zur Laſt 


gelegt. Schönbrunn wurde wegen verſuchter Ver⸗ 
leitung zum Aufruhr mit ſechsmonatlichem, Primker 
zu fünfzehnmonatlichem Feſtungsarreſt, Reich, welcher 
Soldat iſt, wegen Verleitung zum Aufruhr mit acht⸗ 
zehnmonatlichet Einſtellung in eine Straf⸗ Section, 
Müller wegen Theilnahme am Aufruhr mit achtzehn⸗ 
monatlicher Zuchthausſtrafe belegt. Sämmtlichen Ver⸗ 
urtheilten würde zugleich das Recht zur Tragung der 
Nationalkokarde abgeſprochen und Reich in die zweite 
Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt. Gegen den Buchbin⸗ 
der Eu rich wurde in contumaciam wegen Erregung 
von Aufcuhr auf fünfzehnmonatliche Zuchthausſtrafe 
erkannt. Sämmtlichen 5 Verurtheilten wurden die 
Koſten zu gleichen Theilen unter wechſelſeitiger Verhaf⸗ 
tung jedes Einzelnen für das Ganze auferlegt. 
Reich und Müller, welche bereits geſtern Abend 
nach der Verkündung des Verdiets der Geſchworenen 
in Haft genommen waren, wurden wieder abgeführt, 
die übrigen Angeklagten entlaſſen und ſodann die Si⸗ 
tzung und damit die erſte Sitzungsperiode von dem 
Vorſitzenden nach einer kurzen Anrede an die Ge⸗ 
ſchworenen für geſchloſſen erklärt. 


1 Breslan, 11. Septbr. [Poliz. Nachrichten.] 
Am 9. d., Abends gegen 6 Uhr, gerieth ein 5 Jahr 
alter taubſtummer Knabe, während er einem in der 
Luft ſchwebenden ſogenannten Drachen nachſah, durch 
ſein Rückwärtsgehen, folguch durch eigene Unvorſichtig⸗ 
keit, unter die Vorderräder eines eben auf der Kloſter⸗ 
ſtraße fahrenden Wagens, wovon eins ihm über die 
Bruſt ging, was ſeinen augenblicklichen Tod zur 
Folge hatte. 

Nach der Ausſage zweier hierher zum Jahrmarkt 
gekommener Handelsleute ſollen dieſelben am 10. d. 
früh gegen 3 Uhr zwiſchen Karauſchke und Heidewilren 
von 4 bewaffneten Männern angehalten und ihnen 
Geld⸗ und Geldeswerth abgefordert worden ſein. Der 
eine ſoll dadurch zwei ſilberne Taſchenuhren, 315 Rtl. 
theils in Silber, theils in Kaſſenanweiſungen und ein 
ſilbernes Petſchaft, der andere eine goldene Uhr nebſt 
dergleichen Kette und 16 Louisd'or verloren haben. 


In dem Zeitraum vom 12. Aug. bis incl. 8. Sept. 
d. J. find überhaupt 342 Individuen (erel, des Be⸗ 
ſtandes vom 11. Juli c. von 78 Perſonen) polizeilich 
verhaftet worden, und zwar: 

wegen Raubanfall, Einbruch, Dieb⸗ 
ahl, Diebſtahlsverdacht, Diebes⸗ 
hehlerei u. Ankauf geſtohlenen Gutes 
wegen Betrug * + * * * * 
wegen Widerſetzlichkeit gegen Abgeord⸗ 
nete der Obrigkeit 4 


61 m. 16 w. 
8 0 3 77 


wegen ſchwerer körperlicher Verletzung 5 » 
anderer Perſonen 6% 1 „ 
wegen Vergehen gegen die öffentliche 

Ruhe und Ordnung 31 % 8 “u 


wegen quartierlofen, reſp. verbächtigem 
Herumtreiben zur Nachtzeit 
wegen rückfälligem, quartierloſem Her; 


50 m. 27 w. 


umtreiben, u. lüderl. Lebenswandel 34 „ 52 „ 
wegen erſtem und rückfäuigem Betteln 14, — „ 
wegen Mangel an Legitimation 21, 6, 


‘ zuſammen 229 m. 115 w. 
Dagegen ſind auf freien Fuß geſtellt 


D 13 
F iin e, udn 
„ „ e e 
an verſchiedene Behörden überliefert 101 „ 57 „ 


” . 


geſtorben 1, — 
zuſammen 229 m. 129 w. 


» Breslau, 10. Septbr. [Feuer⸗Rettungsverein.] 
Am vorigen Sonnabend fand eine ſehr ſpärlich beſuchte 
Berfammlung von Mitgliedern des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins 
ſtait. Nachdem die Rottegliſten revidirt waren, machte 
Herr Direktor Gebauer den Vorſchlag, die Rotten, welche 
zu ſtark wären, in mehrere zu theilen, da es dadurch mög⸗ 
lich gemacht werden kann, daß ſich die Rotten weit eher 
verſammeln und die praktiſchſten und tüchtigſten Leute ken⸗ 
nen lernen. Ein anderer Vorſchlag des Turnlehrers 
Hennig ging dahin, die jetzige Eintheilung des Feuer⸗Ret⸗ 
tungs ⸗Vereins ganz zu verwerfen, und eine neue nach den 
Stadttheilen geordnete anzunehmen. Er ſprach ſich darüber 
ohngefähr in folgender Art aus: Es liegt im Intereſſe des 
Vereins ſelbſt, daß ſich die Mitglieder genau kennen lernen, 
nicht allein nach ihren Fähigkeiten, ſondern auch nach ihren 
Leiſtungen. Letztere erproben ſich beim Feuer, erſtere Fön: 
nen nur durch den Umgang mit Mitgliedern erprobt wer⸗ 
den, dazu ſeien ſolche Abtheilungs⸗Verſammlungen nöthig. 
Wenn nun aber die Mitglieder einer Rotte theils vor dem 
Oder⸗Thore, theils vor dem Nikolai⸗Thore, theils vor dem 
Ohlauer Thore wohnen, wie iſt es möglich, eine ſolche Ab⸗ 
teilung zuſammenzubekommen? Sind aber die vier Abthei⸗ 
lungen des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins nach den Stabtvierteln 
geordnet, fo ſei dies eine bedeutende Erleichterung. Man 
ſuche nun ein Lokal inmitten dieſer Abtheilung und halte 
dort alle 4 Wochen eine Verſammlung ab. Es knüpfen ſich 
an ſolche Zuſammenkünfte Vorträge über die verſchiedenen 
Rettungsutenſilien ꝛc. Beide Vorſchläge wurden von den 
Anweſenden unterNügt, und hoffen wir, daß fie bei der 
nächſten General⸗Verſammlung zur Sprache gebracht wer⸗ 
den. Der Verluſt des Kaufmann Löwi, welcher ausgewan⸗ 
dert iſt, wurde ſehr bedauert, da er ein ſehr thätiges Vor⸗ 
ſtands⸗Mitglied war. Wir wünſchen nur, daß die nächſte 
General⸗Verſammlung recht zahlreich beſucht werde, damit 
der Vorſtand doch endlich weiß, auf wie viele Mitglieder 
der Rettungs⸗Verein bei dem Ausbruche eines Feuers zu 
zählen habe. \ 


Theater. 

Die Vorſtellung der „Hugenotten“ am Sonn⸗ 
tage hat uns einen genußreichen Abend verſchafft. Die 
tiefen Eindrücke dieſer Oper, ſo oft man dieſelbe auch 
hören mag, müſſen ſich immer aufs neue beleben; denn 
der Reichthum und die Fülle der hier zum Ausdruck 
gebrachten Gemüthsbewegungen iſt überſchwenglich groß. 
Inmitten von Tod und Verderben, auf einem kalten, 
ſchneeigen Eisfelde entfaltet ſich die zarte Pflanze der 
Liebe, und während ringsumher Haß und Rache wü⸗ 
then, entwickelt ſich jene Liede in dem Herzen eines 
edlen Paares mit immer ſteigender und ſteigender Ge⸗ 
walt, zerſprengt mit ihrem warmen Hauch die Eisdecke 
des ſie umringenden Glaubensfanatismus und feiert 
auf den Trümmern allgemeinen Verderbens ihren höch⸗ 
ſten Sieg. Dieſem Gedankeninhalt iſt von dem Com⸗ 
poniſten ſedoch ein muſikaliſcher Ausdruck von fo ner: 
vöſem Charakter gegeben worden, wie mir kein zwei⸗ 
tes Beiſpiel bekannt iſt. Es liegt eine faſt zerſtörende 
Wirkung in dieſer Anhäufung von Gemüthserregungen, 
und man möchte es beinahe für gut finden, daß wir 
kein ſo vollkommenes Sängerperſonal haben, das die 
Intentionen des Componiſten vollſtändig zu decken im 
Stande iſt! — 

Nach Allem, was ich über Herrn Tichatſcheck 
bereits zu bemerken Gelegenheit gehabt, darf ich wohl 
kaum erſt hervorheben, daß ſein „Raoul“ ein Meiſter⸗ 
ſtück in der Darſtellung geweſen iſt. Dieſe Partie 
bietet ſo viel Momente für die ſtarke Seite unſeres 
Gaſtes, ſie iſt ſo reich an Innerlichkeit, daß Herr 
Tichatſcheck alle ſeine Kräfte hier ſpielen laſſen konnte. 
Der Blüthepunkt war das Duett mit Valentine im 
Aten Akte; alle Eigenſchaften, die wir dem Künſtler 
nachgerühmt, kamen hier zur vollſten Geltung; die 
Wirkung war eminent. — Doch kann ich es nicht ver⸗ 
bergen, daß mich der muſikaliſche Theil der Partie 
theilweiſe unbefriedigt gelaſſen hat. Das KRicitativ 
war zwar durchweg von unvergleichliche Schönheit, 
dagegen hörten wir ſo manches Andere in veränderter 
Form, oder auch nur theilweiſe. So z. B. gleich die 
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erſte Romanze (A dur) und der Schlußſatz im Atem Hübner II. wegen Uebernahme des Amtes eines ‚zweiten 


Akte: „Gott, dir befehle ich dieſes theure Leben.“ 

Fräulein Louiſe Meyer fang die „Valentine“. 
Die Aufgabe dieſer Partie iſt eine der ſchwierigſten in 
jeder Beziehung und die junge Sängerin hat ſich die⸗ 
ſer Aufgabe mit Ehren entledigt. Es gehört ſchon ein 


eine auf ſo kunſtreiche Effekte berechnete und ſo man⸗ 
nigfaltig variirende Partie, wie die der „Valentine“, 
darzuſtellen. Es muß die Sängerin hier den muſika⸗ 
liſchen Theil vollkommen überwunden haben, wenn es 
ihr gelingen ſoll, ein Bild des Charakters zu geben. 
Nun muß ich bekennen, daß ich in der Stimme von 
Fein. Meyer oft Accente einer Soubrettenſtimme ver⸗ 
nehme, um ſo mehr aber iſt die energiſche Beherrſchung 
dieſer dem tragiſchen Geſang widerſtrebenden Elemente 
anzuerkennen. Ich finde in dieſem Beſtreben einen 
Anlauf, der bei fortgeſetzter Anſtrengung ein ſchönes 
Ziel erreichen kann. Die Reinheit des Tons, die prä⸗ 
cife Intonation und eine gewiſſe Sicherheit in dem 


Studium ſchließen, das als die ſicherſte Baſis für die 
Ausbildung eines Talents gehalten werden muß. Ein⸗ 
zelne große Momente ſind freilich noch nicht zur vollen 
Geltung gekommen, ſo z. B. die berühmten Stellen: 
„Ich bin ein Mädchen u. ſ. w.“ im dritten, und „Ich 
liebe dich“ im vierten Akte. Hier fehlte noch die über⸗ 
waͤltigende Kraft des Ausdrucks, die nicht nach Noten 
abzumeſſen iſt. Doch verrieth die Sängerin im Gan⸗ 
zen einen Grad von innerer Lebendigkeit, die bei fer⸗ 
nerer Ausbildung gewiß auch die einzelnen Momente 
zu durchdringen nicht verfehlen kann. 

Fräulein Bunke iſt ein mächtiges Talent. Die 
Rolle der „Königin“ liegt eigentlich außerhalb des Krei⸗ 
ſes, auf den die Perſönlichkeit dieſer Sängerin fie hin⸗ 
weiſt. So viel ich Feln. Bunke gehört, halte ich fie 
ganz beſonders für den getragenen, lyriſchen Geſang 
befähigt. Trotzdem hat ſie die figurenreiche Partie der 
Königin mit einer bewundernswerthen Leichtigkeit durch⸗ 
geführt. Allerdings fehlte noch Etwas, um den Cha⸗ 
rakter des Geſanges vollkommen auszudrücken, ich meine 
das wollüſtige Colorit, das der Componiſt hier ſo mei⸗ 
ſterhaft über die Töne ausgegoſſen hat. Doch würde 
es ungerecht fein, dieſes Mangels wegen die ſonſt in 
jeder Beziehung ſo ſchöne Leiſtung bemäkeln zu wollen. 
Beide Sängerinnen, Frln. Meyer wie Zen. Bunke, 
ſind nicht geringe, aber noch in der Entwickelung be⸗ 
griffene Talente, von deren Zuſammenwirken, wenn es 
in der begonnenen Weiſe fortgeſetzt und angemeſſen 
verwandt wird, unſere Oper nur Erfreuliches zu er⸗ 
warten hat. 

Die Leiſtungen der Herren Prawit und Rieger, 


fo wie der Madame Stotz, find bekannt. T. P. 


Breslau, 11. Sept. Fräulein Schwelle, welche 
aus Furcht vor der Cholera aus Breslau flüchtete, iſt 
nun wieder zurückgekehrt, um ihren Verpflichtungen 
gegen die hieſige Bühne zu genügen. 


der Theater⸗Direktion ſtattgefunden, und dieſe in ihrem 
Fache ſehr ſchätzenswerthe Künſtlerin iſt unſerer Bühne 
wieder gewonnen. ! 2 


(Breslau.) In dem Bezirke des königlichen Apprlla” 
tions⸗Gerichts zu Breslau wurden befördert: die Aus⸗ 
kultatoren Hirſchberg, Töpffer und v. Uechtritz zu Referen⸗ 
darienz die Rechtskandidaten Denzel, Gobel, Groß, König, 
v. Mroczinsky, Julius Müller und Zaucke zu Auskultato⸗ 
ren. — Verſetzt: die Ovbergerichts⸗Aſſeſſoren Choltitz bei 
dem Landgerichte zu Koblenz und Kaupiſch bei dem Appe⸗ 
lations⸗Gerichte zu Naumburg, fo wie die A ekultatoren 
Nerlich vom Appellations-Gerichte zu Ratibor und Kuniſch 
vom Appellations⸗Gerichte zu Poſen, an das hieſige Appel⸗ 
lations⸗Gericht. — Entlaſſen: der Auskultator Robert 
Bartſch. — Bei dem Stadtgerichte zu Breslau neu ange⸗ 
ſtellt: der Kameral-Amts⸗Sekretär Kirchner zu Trachenberg 
im Subaltern⸗Dienſte; der ehemalige Küraſſier-Gefreite 
Schädel hierſelbſt als Haushälter. — Ausgeſchieden auf 
eigenes Anſuchen: der Stadtgerichts-Roth Neumann. — Bei 
dem Kreisgerichte zu Frankenſtein neu angeſtellt: der frü⸗ 
here Privat⸗Exekutor Steiner zu Reichenſtein im Unterbeam⸗ 
ten⸗Dienſte. — Bei dem Kreisgerichte zu Habelſchwerdt neu 
angeſtellt: der Sergeant Waſchillowitz zu Glatz im Unter⸗ 
beamten⸗Dienſte. Verſetzt: der Obergerichts-Aſſeſſor Gröger 
an das Kreisgericht zu Schweidnitz. — Bei dem Kreisge⸗ 
richte zu Hirſchberg neu angeſtellt: der penfionirte Gensd' arm 
Brandau im Unterbeamten-Dienſte. — Bei dem Kreisge⸗ 
richte zu Münſterberg, verſetzt hierher: der Rechtsanwalt 
und Notarius König zu Ottmachau. — Bei dem Kreisge⸗ 
richte zu Neumarkt neu angeſtellt: der frühere Patrimonial⸗ 


Gerichts⸗Aktuarius Schröer im Subaltern⸗Dienſte; der Ge: 8) H 


freite Scheuermann im unterbeamten⸗Dienſte. — Bei dem 
Kreisgerichte zu Schweidnitz ausgeſchieden: der Kreisrichter 


hoher Grad von muſikaliſcher Ausbildung dazu, 


Vortrage laſſen auf ein ſehr ſorgſames und. 


Es hat auch 
dereits eine Einigung des Fräulein Schwelle | 
1 


Syndikus bei der General⸗Landſchafts⸗Direktion hierſelbſt.— 
Bel dem Kreisgerichte zu Strehlen neu A e der Nes 
träger Dbft im unterbeamten⸗Dienſte bei der Gerichts⸗De⸗ 
putation zu Nimptſch. — Bei dem Kreisgerichte zu Strie⸗ 
gau neu angeftellt: der ehemalige freiwillige Jäger und Pe⸗ 
dell Wendt zu Schweidnitz im Unterbeamten⸗Dienſte. — 
Bi dem Kreisgerichte zu Wartenberg neu angeftellt: der 
frühere Patrimonfal⸗Gerichts⸗Rendant Woſch zu Goſchütz im 
Subaltern⸗Dienſte. — Im Bezirke des Appellations⸗G.erichts 
in Glogau wurden befordert: der Gerichtsſchreiber und Zu: 
ſtitiar Stinner in Gorlie zum Rechts⸗Anwalt bei den Ge: 
richtsbehörden des Kreiſes Co itz mit Anweifung feines 
Wohnſitzes in Tuchel und zugleich zum Notar im Departe⸗ 
ment des Appellations⸗Gerichts in Marienwerder. — Ver⸗ 
fegt: der Appellatione⸗Gerichts⸗Referendarius Puſch it dem 
Appellationsgericht in Marienwerder als Hilfsrichter Über: 
wieſen worden. — Auf Wartegeld geſetzt: der Hoſſiskal 
Hofrath Hoffmann in Breslau iſt mit Wartegeld zur Dis⸗ 
poſition geſtellt worden. — Penſionirt: der Depofi al⸗Ren⸗ 
dant Hofrath Reinſch beim Kreisgericht in Glogau iſt auf 
fein Anſuchen mit Penfion in den Rußeſtand verſetzt wor⸗ 
den, — Beſtätigt: der disherige Pfarrverweſer zu Polkwitz 
Guſtav Ferdinand Poppe als evangeliſa er Pfarrer zu Ban⸗ 
kau, Kreis Brieg; der zeitherige dritte Lehrer an der evan⸗ 
geliſchen Elementarſchute Nr. 14, Julius Gottlieb Ferdinand 
Schubert, als Lehrer an der ſtädtiſchen Fabrikſchule hier, 
ſelbſt; der zum Lehrer an die hieſige zu einer höheren Bür⸗ 
gerſchule erhobenen Stadtſchule zum deiligen Geiſt berufene 
Dr. Tagmannz der bisherige Lehrer Heiarſch Robert Guſtav 
Kloſe in Langenbielau als evangeliſcher Schullehrer und Or⸗ 
ganiſt zu Markt Bohrau, Kreis Strehlen; der bisherige 
Adjuvant Guſtav Schienfog als evangetiſcher Schullehrer 
und Organiſt in Loſſen, Kreis Brieg. 


Niederſchleſiſch⸗Märtiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 26. Auguſt 
bis 1. Septemer d. J. 10539 Perſonen und 30483 Rer. 
2 Sg. 5 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter⸗ 
und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. 


Inſer ate. 
Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 4 Perſonen als erkrankt, 3 als geſtor⸗ 
ben und 14 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. ‚ 
Beim Militär hat ſich feit geſtern nichts geändert. 
Breslau, den 11. September 1849. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 

Um auswärts vielfach verbreiteten übertriebenen Ge⸗ 
rüchten zu begegnen, machen wir hiermit bekannt, daß 
die Sholera zwar auch in Leipzig aufgetreten iſt, 
jedoch in einem in Vergleich mit anderen Städten ſo 
milden Grade, daß bei einer Bevölkerung von 64,000 
Einwohnern vom 19. Auguſt bis zum 8. September 
d. J. im Ganzen 135 Todesfälle von an der Cholera 
Erkrankten hier vorgekommen ſind. Ein nachtheiliger 
Einfluß der Krankheit auf Handel und Gewerbe‘ ift 
bis jetzt in unſerer Stadt noch nirgends wahrzuneh⸗ 
men geweſen. 

Leipzig, am 9. Septbr. 1849. 

\ Der Rath der Stadt Leipzig. 


o ch 
. Stadtverordneten:Berfammlung. 
am 13. September. 
Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen. 

1. Bewilligung von Penſionen, Unterſtützungen, Zu⸗ 
ſchüſſen zu unzulänglichen Etatspoſitionen und 
einiger auf Grund der Schadentare feſtgeſetzter 
Brandbonifikationen. 

2. Antrag, die Aufhebung der Fremden-Polizei auf den 
hieſigen Bahnhöfen höhern Orts nachzuſuchen. 

3. Kommiſſions⸗Bericht Über den Befund des Arreſt⸗ 
Lokals in der höheren Bürgerſchule. 

4. Antrag auf Herabſetzung der Aichungs-Gebüuͤhren 
für Gebinde aller Art. 3 

5. Plan und Regulativ zur Eintheilung der Mitglie- 
der der Verfammlung in Deputationen nach den 
verſchiedenen Geſchäͤftszweigen. 0 

In Vertretung des Vorſtehers: Gräff. 
Für die Abgebrannten in Brody ſind bei Unterzeichnetem 
nachſtehende Bei räge bereits eingegangen: 1) von Herrn 

E. M. Ries 6 Rthlr. 2) Hrn. B. W. 1 Rthlr. 3) Hrn. 

H. Lunge 1 Rthir. 4) Nr. 5 W. E. A. G. E. 2 Rihlr. 

5) Unbenanntem 5 Rihlr. 6) Hrn. R. Hertzberg 1 Packet 

Wäſche u. 1 Rthlr. 7) Hrn. Jacobi Gradenwie 10 Rehir. 

8) Hrn. A. Stern 1 Rthlr. 9) Mad. L. 1 Ather. 10) Uns 


nanntem 1 Nthlr. Breslau, 9. September 1840. 
8 Gedalie Xiktin, Rabbiner, 


— . —ñ—ñ— — . ͤ— . — — — 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Moritz 


Zweite (Miniatur) Ausgabe. 16. Elegant geb. mit Go 


Graf Strachwitz 


loſchnitt und Stahlſtichtitel. 


Neue 


Gedichte. 


Preis 1%, Thaler. 


Da wir zum 1. Oktober d. J. das Detail-Gefchäft unſerer Papier⸗Handlung auf⸗ 
löſen, fo offeriren wir bis dahin alle noch vorräthigen Papiere und Schreibmateria⸗ 


Habicht, 


Ohlauerſtraße Nr. 83, vis-a-vis dem blauen Hirſch. 


lien zum Korenpreife, 


C. Magirus u. 


lig zu verkauſen bei 


U 


Ein modernes, wenig benutztes Schlaf⸗ 
Sopha, durchaus mit Roßhaaren 
ſtert und mit Glanz⸗Kattun bezogen, i 


Ernſt Kuhliſch, 
Tapezirer, Schmiedebrücke Nr. 22. 


Beſte rohe und geſottene Roßhaare, ſo wie 
pol, anch ganz vorzügliche Roßſchweifhaare, offer 
bül⸗ rirt zu den billigften Preiſen 
. die Roßhaar⸗ Niederlage des 
.Manaſſe, 
Antonienſtraße Nr. 32. 


3 boeite Beil 
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age zu J 212 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 12. September 1849. 


u 

ttwoch; Benefiz und fünftes Gaſtſpiel 

e 00 1. ſächſ. Hof⸗Opernſängers Den 
Tichatſcheck aus Dresden. Neu einſtu⸗ 
dirt: „Ferdinand Cortez“, oder: 
„Die Eroberung von Mexiko.“ 
Große heroiſche Oper mit Tanz in 3 Ak⸗ 
ten, Muſik von Spontini. — Perſonen: 
Ferdinand Cortez, Herr Tichatſcheck. 
Montezuma, Herr Puſchmann. Telasko, 
Herr Rieger. Alvaro, Herr Campe. 
Amazilli, Feln, Bunke. Der Oberprieſter, 
Herr Prawit. Moraletz, Herr Moſe⸗ 
wind. Zwei gefangene ſpaniſche Dffixiere. 

Donnerstag, zum erſten Male: „Der Mei⸗ 
ſter und feine Geſellen.““ Dramati: 
ſches Gemälde aus dem Volksleben in 5 
Akten und einem Vorſpiel, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen von F. Heine. 

Looſe a 2 Rthlr. zur Abonnements⸗ 
Verlooſung find im Theater⸗Bureau und 
im Comtoir, Herrenſtraße Nr. 28, Mor⸗ 
gens von 9 — 12 und Nachmittags von 
2 —4 Uhr zu haben. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
P. Th. Scholz, Buchhändler. 
Marie Scholz, geb. Ritter. 

Breslau, den 10. September 1849. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend halb 6 Uhr endete ſanft ein 
Nervenſchlag das lange Leiden unſeres lieben 
freundlichen 6jährigen Sohnes Hugo. Allen 
lieben Verwandten, Bekannten und Freunden 
widmet dieſe Anzeige, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, um ſtille Theilnahme bittend: 

Heinrich v. Roſenberg⸗Lipinski, 
im Namen von Frau und Kindern. 
Charlottenbrunn, den 10. Sept. 1849. 
Todes⸗ Anzeige. 

Heut Morgen um 9 uhr endete nach ſchwe— 
rem Leiden an den Folgen der Cholera und 
hinzugetretener Altersſchwäche unſer geliebter 
Vater, Bruder, Schwieger⸗ und Großvater, 
der Fabrikherr 

Eruft Friedrich Zwanziger sen., 
in dem ehrenvollen Alter von 71 Jahren, ſein 
thätiges Leben. Es widmen dieſe Anzeige, 
im able des tiefſten Schmerzes, allen Ver⸗ 
wandten und Freunden, um ſtille Theilnahme 
En 

© trauernden Hinterbliebenen. 

Peterswaldau, ee und Oppeln, 

den 10. September 1849, 
Todes - Anzeige, 
(Statt jeder beſondern Wieldung.) 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
entſchlief nach langen Leiden heute Morgen 
um 2 Uhr meine innigſt geliebte Frau Flo⸗ 
rentine, geb. Klein, im 28. Lebensjahre. 


Tiefbetrübt widme ich dieſe Anzeige allen] h 


Freunden und Verwandten, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend. 

Breslau, den 11. September 1849. 

Moritz Tietze. 
Todes: Anzeige. 

Heut Morgen halb 8 Uhr raubte uns der 
unerbittliche Tod an den Folgen der Cholera 
nach namenloſen Leiden unſern inniggeliebten, 
unvergeßlichen Gatten, Vater, Bruder und 
Schwager, den koͤniglichen Regierungs-Regi⸗ 
ſtrator Ludwig, im 68. Lebensjahre. Wir 
widmen dieſe Anzeige allen unſern lieben fer⸗ 
nen Verwandten und Freunden, und bitten 
um ſtille Theilnahme an unſerm großen, 
ſchmerzlichen Verluſte. 

Oppeln, den 10. September 1849. 

J Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗ Anzeige. 

Am 10. September, Mittags um 12 uhr, 
ſtarb nach mehrtägigen Leiden an Lungenläh⸗ 
mung der Kaufmann Paul Herrmann. 
a Beerdigung iſt Donnerftag Nachmittag 
x iin uhr zu St. Nikolai. Dies zur ftillen 
Fesinahme, ftate befonderer Meldung, allen 

en und Bekannten. 
Die Hinterbliebenen. 


Im alten Theater 


wird Donnerstag den 13. 
zeichnete die Ehre haben, eine rc, den 
matisch- musikalische Abend-Un 1 
haltung zu veranstalten. Das Nähere 
wird das Programm bezeichnen, 

Billets zu dieser Vorstellung — 1 Loge 
15 Sgr. Sperrsita 10 Sgr. Parterre 7 12 Sgr. 
— sind zu haben in der Musikalien-Hang- 
lung von Bote und Bock, bei Herrn 
Gastwirth Zettlitz, bei Herrn Castellan 
Böhm im alten Tlieater und bei Herrn 
Kaufmann Duzius, neue Schweidnitzer 
Strasse Nr. 3 d. 


Adelheid Ubrich, 


gerin und Schauspielerin. 


Carl Thomas aus Lieqni 

Ag it dieſen Jahrmarkt fein FOR derſer⸗ 

Nüancem, ut 

Preiſen, ſchon und gut, zu den billigſten 
Blücherplatz, der Statue gegenüber, 


in ſchafwollenes Strickgarn in alten | haf 


Allen unſern Verwandten, Freunden und 
Bekannten in Schleſien, namentlich in Beu⸗ 
then O/S., Königshütte und Umgegend, ſa⸗ 
gen wir bei unſerm Scheiden vom Heimath⸗ 
lande ein herzliches Lebewohl. Der 8. Sep⸗ 
tember wird uns unvergeßlich ſein. 

Breslau, auf der Durchreiſe, 

den 11. Septbr. 1849. 
Dr. Heinrich Lippert und Familie. 


Bekanntmachung 

wegen Holzverkauf aus königl. Forſten. 

Durch unſeren Kommiſſarius, den Ferſt⸗ 
Inſpektor, Regierungs- und Forſt⸗Aſſeſſor 
Pfeil, ſollen 

1) am 18ten d. Mts., Vormittags 9 uhr, 
die auf der Oder⸗Ablage an der Lin⸗ 
dener Fähre vorhandenen Brennhölzer, 
beſtehend in: 


957½ Klaftern Eichen⸗Scheitholz, 
132 7 E Rüſtern⸗Scheitholz, 
15 Buchen ⸗Scheitholz, 
37% Erlen⸗Scheitholz, 

241 Leinden⸗Scheitholz, 
10 Weiden⸗Scheitholz, 
42 Aspen⸗Scheitholz, 
58 ½ . diverſe Rumpen, 
59% „ $ aner 

un 


347 ½ Schock Reiſig 
an der Lindener Fähre, ſo wie 
2 am Ihten d. Mts., Vormittags 9 uhr, 
die auf der Jeltſcher Holz-Ablage aufge⸗ 
ſetzten Brennhölzer beſtehend in: 
2 Ya Klaftern Weißbuchen⸗Scheith., 


a E Rothbuchen⸗Scheith., 
520 . Erlen⸗Scheitholz, 
128 = Birken⸗Scheitholz, 
31 . Linden⸗, Aspen⸗ 

Scheitholz, 

298 Ya . Kiefern⸗Scheitholz, 
363% = Fichten⸗Scheitholz u. 
164% 2 diverſe Knüppelhölzer 


im königlichen Forſthaus Jeltſch bei Ohlau, 
meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden in dem 
Termine zur Einſicht vorgelegt werden, auch 
können ſelbige ſchon früher in unſerer? orſt⸗ 
Regiſtratur im Regierungsgebäude während 
den Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Breslau, den 6. September 1849, 

Königliche Regierung. 

Abtheilung für Domainen, Forſten und 
direkte Steuern. 
0 ͤ EEE ee nl 
Steckbrief. 

Der nachſtehend näher bezeichnete Schnei⸗ 
der Victor Pelz iſt der Theilnahme am 
Aufruhr verdächtig und hat ſich von bier ent 
fernt, ohne * e Aufent⸗ 

u ermitteln ge iſt. — 
9 werden alle Givit- und Militär⸗Be⸗ 
örden des In⸗ und Auslandes dienſtergebenſt 
erſucht, auf denſelben zu vigiliren, im Betre⸗ 
tungsfalle feſtnehmen, und mit allen bei ihm 
ſich vorfindenden Gegenſtänden und Geldern 
mittelſt Transports an die hieſige Gefängniß⸗ 
Expedition abliefern zu laſſen. Es wird die 
ungeſäumte Erſtattung der dadurch entſtande⸗ 
nen baaren Auslagen und den Behörden des 
Auslandes eine gleiche Rechtswillfährigkeit 
verſichert. 

Breslau, den 11. September 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für 
Strafſachen. 

Signalement des Schneider Victor 
Pelz: Alter, 29 Jahre; Religion, chriſt⸗ka⸗ 
tholiſch ; geboren zu Grätz im Königreich Sach⸗ 
ſen; Größe 5 Fuß 5 Zoll; Haare, braun; 
Augen, braun; Augenbraunen, hell; Kinn, 
ſpitz; Geſichtsbildung, länglich; Geſichtsfarbe, 
blaß; Naſe, ſpitz; Mund, gewöhnlich; Bart, 
blond; Zähne, vollſtändig; Geſtalt, ſchlankz 
Sprache, deutſch mit ſächſiſchem Dialekt; Be: 
kleidung unbekannt. 


— — — —— — — 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier sub 

Nr. 26. 27. 28. Tauenzienſtraße belegenen, 

dem Zimmermeiſter Benjamin Tietz gehöri⸗ 

en, auf 10,437 Rtl. 7 Sgr. 1 Pf. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin 

auf den 4 

16. Januar 1850, Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmie⸗ 

del in unſerem N ng Junkern⸗ 

raße Nr. 10, anberaumt. E 
Br er Hypothekenſcheln können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
2. Juni 184 


Breslau, den 12. . . 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


f roklama⸗ 

Auf dem Grurofiüce Lehmdamm Nr. 11a 
hat Rubr. III. Nr. 23 eine Hypothekenfor⸗ 
derung von 2500 Rei, laut Schuldinſtruments 
des Eiſengießers Wilhelm Keller und des 
Moſchimendaners Franz Kallhorn vom 
9. April 1846 eingetragen, laut Verfügung 
vom 16. April 1840 für die Dorothea 
Eliſabeth, geb. Held, verw. Beer ge⸗ 


aftet. 

Laut Verhandlung vom 26, Juni 1846 ift 
dieſe Forderung durch Geſſion der verwittw. 
Beer auf den Maurermeiſter Benjamin 


Traugott Sauermann gediehen und die 
Ceſſion am 2. Juli 1846 eingetragen worden. 

Bei der nothwendigen Subhaſtation des 
Grundſtücks iſt auf dieſe Forderung ein Be⸗ 
trag von 2326 Rtl. 20 Sgr. 11 Pf. ange: 
wieſen und darüber ein beſonderes Inſtru⸗ 
ment gebildet und der Kaufgelder-Rückſtand 
in das Hypothekenbuch eingetragen worden, 
nachdem die Peft Rubr. III. Nr. 23 von 
2500 Rtl, gelöſcht worden war. 

Das Inſtrument über die letztgenannte Poſt 
von 2500 Rtl. Rubr. III. Nr. 23 ſoll verlo⸗ 
ren gegangen ſein und es werden deshalb, 
nachdem das Aufgebot der unbekannten In⸗ 
tereſſenten des angewieſenen Kaufgelderrück⸗ 
ſtandes von 2320 Rtl. 29 Sgr. 11 Pf. und 
des darüber gebildeten und zu einer Spezial⸗ 
Maſſe genommenen Inſtruments beantragt 
worden, dieſe Intereſſenten und alle diejeni⸗ 
gen, welche als Eigenthümer, Erben, Ceſſio⸗ 
narien, Pfandinhaber oder ſonſtige Berech⸗ 
tigte Anſprüche an den angewieſenen Kauf⸗ 
gelder-Rückſtand und die durch Bildung eines 
Inſtruments darüber angelegten Special: 
Maſſe zu haben vermeinen, 

auf den 12. Oktober 1840, 
Vormittags an Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Partelen⸗Zimmer, Junkernſtr. 10, 
zur Anmeldung ihrer Anſprüche unter der 
Warnung des Ausſchluſſes vorgeladen. 

Breslau, den 14. Juni 1849. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Bedarfs an kryſtalliſirter 
Soda für die Garniſon⸗ und 5 150 
ten des ten Armee⸗Corps pro 1850, im Be: 
trage von ungefähr 160 Centnern, ſoll im 
Wege der Submiſſion in Entrepriſe gegeben 
werden, und iſt zu dieſem Behuf ein Termin 
auf den 5. Oktober d. J. in unſerem 
Geſchäfts⸗Lokal — Kirchſtraße Nr. 20 — an⸗ 
beraumt, auch ſind die Lieferungs⸗Bedingun⸗ 
gen daſelbſt ausgelegt. 

Lieferungsluſtige fordern wir hierdurch auf, 
ihre Anerbietungen ſchriftlich, verſiegelt und 
portofrei, unter der Aufſchrift: „Submiſſion, 


die Lieferung von Soda betreffend“, bis zu 


dem genannten Tage an uns einzuſenden. 

Den Submittenten bleibt es überlaſſen, zum 
Termin perſönlich fi einzufinden, um noch 
vor dem Schluß deſſelben (Mittags 12 Uhr) 
etwanige übereinſtimmende Gebote ermäßigen 
zu können, da Nachgebote nicht berückſichtigt 
werden. 

Breslau, den 1. Septbr. 1849. 

Königl. Intendantur des (ten Armee⸗Corps. 
2 Meſſerſchmidt. 
Bekanntmachung. 

Der Bedarf an Wäſche für die königlichen 
Garniſon- und Lazareth⸗Anſtalten des 6. Ar⸗ 
meekorps, beſtehend in ungefähr 
50 Stück feinen weißleinenen Deckenbezügen, 


50 2 [2 7 Kiſſenbezügen, 
50 „, 1 " Bettlaken, 

50 „ „ 7 Handtüchern, 
3000 „ ordinären „ Bettlaken, 
5000 % „ " Handtüchern, 
500 „ „ * Hemden, 
1000 „ blau und „, Deckenbezügen, 
1500 „ „ „ „ Kiſſenbezügen, 
500 „ „ „ " Krankenröcken, 
500 Paar,, „ 7 Krankenhoſen, 
1000 Stück grauleinenen Strohſäcken, 

1000 „ Kopfpolſterſäcken, 
600 Paar wollenen Socken und 

200 „ baumwollenen Socken 


ſoll im Wege der Submiſſion ſicher geftellt 
werden, und iſt zu dieſem Behufe ein Termin 
8 155 1 99 5 d. J. 
n unſerem Geſchäftslokal Kirchſtraße 
Nr. 29 hierſelbſt — anberaumt ede . 
Die Lieferungs⸗Bedingungen und die Nor⸗ 
malproben ſind ebendaſelbſt ausgelegt, letztere 
können auch bei ſämmtlichen königlichen Gar⸗ 
niſon-Verwaltungen, reſp. Feſtungs⸗Belage⸗ 
rungs⸗Lazareth⸗Depots eingeſehen werden. 
Lieferungsluſtige fordern wir hierdurch auf, 
ihre Offerten verſiegelt und portofrei unter 
der Aufſchrift: 
„Submiſſion, die Wäſchelieferung 
betreffend“ 
bis zu dem oben genannten Termin, Vorm. 
10 ühr, an uns einzuſenden, und bleibt es 
den Submittenten überlaſſen, in dem Termin 
perſönlich zu erſcheinen, um für den Fall, daß 
auf einzelne Gegenſtände übereinſtimmende 
Gebote abgegeben ſein ſollten, ihre Forderun⸗ 
gen vor dem Schluſſe des Termines (Mits 
tags 12 uhr) zu ermäßigen, da Nachgebote 
nicht berückſichtigt werden können. 
Breslau, den 31. Auguſt 1849. 
Königliche Intendantur 6. Armeekorps. 
Meſſerſchmidt. 


Bekanntmachung. 

Das Vorwerk und Scholtiſei⸗Gut Nr. 1 
fowie das Bauergut Nr. 3 zu Fſchachawe, 
den Ferdinand von Helmrichſchen Er: 
ben gehörig, nach der nebſt Hypothekenſchein 
hier einzuſehenden Taxe auf 48,288 Rtl. 
20 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzt, werden 
den 7. Februar 1850, Vormittags 

11 und Nachmittags 3 Uhr, 
hier an der Gerichtsſtelle im Wege der noth⸗ 


wendigen Subhaſtation verkauft. Der Mit⸗ 
beſitzer Ferdinand von Helmrich und die Hy⸗ 
potheken⸗Gläubigerin, verwittwete Rittmeſter 
v. Keſſel, Hedwig, geborne v. d. Marrwitz, 
ſo wie die unbekannten Realprätendenten, die 
Letztern unter der Warnung der Präkluſion 
werden dazu mit vorgeladen. 
Trebnitz, den 24. Juli 1849. 
eine 


Ediktal⸗Citation. 

Die Zirkel Garke) geb. Veitel, verehe⸗ 
lichte Kaufmann Wiesner ſtarb am 2ſten 
September 1843 hierſelbſt. 

Ihre unbekannten Erben reſp. Erbeserben 
oder nächſten Verwandten und alle Diejeni⸗ 
gen, welchen ein Recht auf den Nachlaß von 
etwa 1300 Rtht, zuſteht, werden auf den An⸗ 
trag der legitimirten Erben ihres am 3. Mai 
1844 hierſelbſt verſtorbenen Ehegatten, Kauf⸗ 
manns Fabian Wiesner zur Anmeldung 
und Nachweiſung ihrer Anſprüche auf 

den 22. November 1849 Vor⸗ 

mittags 11 Uhr 


in das hieſige Gerichtslokal mit der Verwar⸗ 


nung vorgeladen, daß der Nachlaß dem ſich 
meldenden und legitimirenden Erben wird zu⸗ 
geſprochen werden und der nach erfolgter 
Präkluſion ſich etwa erſt meldende nähere 
oder gleich nahe Erbe, alle ſeine Handlungen 
und Dispoſitionen anzuerkennen und zu über⸗ 
nehmen ſchuldig, von ihm weder Rechnungs⸗ 
legung noch Erſatz der gehobenen Nutzungen 
zu fordern berechtigt, ſondern ſich lediglich 
mit dem, was alsdann noch von der Erb⸗ 
ſchaft vorhanden wäre, zu begnügen, berech⸗ 
tigt ſein ſolle. 8 

Peiskretſcham, den 10. Juli 1849. 
Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 

Nothwendige Subhaftation. 

Das der verehlichten Cafetier Riedel 
Chriſtiane Karoline geborene Frenzel, 
gehörige Gartengrundſtück Nr. 1082 hier⸗ 
ſelbſt, worin ſeither die Schankwirthſchaft be⸗ 
trieben, am 26. April 1848 auf 12,498 Rthlr. 
gerichtlich abgeſchätzt, ſoll auf den AB. Dez. 
d. J. von Vormittags 11 uhr ab an hie⸗ 
ſiger Gerichtsſtelle fubhaftivt werden. Taxe 
und Hypothekenſchein liegen in unſerer dritten 
Kanzelei- Abtheilung zur Einſicht bereit. 

Görlitz, 7. Juni 1849. 

Königl. Kreisgericht. 1. Abtheilung. 


Mit heutigem Tage habe ich die pri- 
vilegirte Stadt-Apotheke zu 
Silberberg käuflich übernommen und 
empfehle dieselbe hiesiger Stadt und Um- 
gegend zur geneigten Berücksichtigung, mit 
der Versicherung, dass ich das in mich 
zu setzende Vertrauen vollkommen zu recht- 
fertigen suchen werde. 

Silberberg, den 1. Septbr. 1849. 

Eduard Heise, 
Apotheker erster Klasse, 


Fertige Hemden 
für Herren und Damen u Stück 20 Sgr., 
25 Sgr., 1 Thlr. bis 6 Thlr., Kinder⸗ 
hemden, weißgebl. ſchleſ. u. bielef, Leinwd., 
weiße u. bunte Taſchentücher u. Hals⸗ 
tücher, Chemiſets, Halskragen und Man⸗ 
chetten ꝛc. empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
einer gütigen Beachtung 
die Leinwand⸗Handlung 
Friedrich Wilhelm Callenberg, 
Ohlauerſtraße Nr. 4. 


Hausverkauf. 


Ein in der belebteſten Straße in Oppeln, 
nämlich in der Oderſtraße gelegenes und zu 
allen Geſchäften ſehr vortheilhaft ſich eignen⸗ 
des großes maſſives Haus, in welchem be⸗ 
reits früher einige Kaufläden beſtanden ha⸗ 
ben, iſt ſammt dem Hintergebäude, Stallung 
und einem kleinen Garten, 

desgleichen auch 
ein in der Odervorſtadt nabe dem Schieß⸗ 
Haufe in Oppeln gelegener großer Säe-, Obſt⸗ 
und Gemüſegarten, in welchem ſich eine 
Scheuer! 2c. befindet, gegen baare Einzahlung 
aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige 
können ſich deshalb bei dem königlichen Haupt⸗ 
Zoll⸗Amts⸗Kontroleur Miklis in Oppeln 
und dem königlichen Steuer⸗Einnehmer Mi⸗ 
klis in Polkwitz in frankirten Briefen melden. 


© 

2500 Thaler 
werden auf ein im Mittelpunkt der Stadt 
gelegenes Haus zur ſicheren Stelle ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten Term. Michaelis oder 
Weihnachten d. J. gewünſcht. Herr B. 


[Schröer, Riemerzeile Nr. 20 im Gewölbe, 


wird gefälligſt Näheres ertheilen. 
Verkauf einer Hausapotheke. 

Durch die Bek aden ee 
von Schwarzwaldau nach Liebau iſt mir 
meine vollſtändige und gut eingerichtete Haus⸗ 
apotheke entbehrlich geworden, weshalb die⸗ 
ſelbe für einen billigen Preis zum Verkauf 
ſteht. Liebau, den 4. Septbr. 1849. 

Sander, Kreis⸗Wundarzt. 

Gut gehaltene Möbel ſind im Ganzen oder 
einzeln zu verkaufen: Gartenſtraße Nr. 25 
beim Muſikdirektor Heinze. N 


— 


Sechste Aufl. — In Umſchlag verſiegelt. — Preis 1 Dukaten. 


Der persönliche Schutz. 


Aerztlicher Rathgeber bei allen Krankheiten der Geſchlechtstheile, die 
in Folge heimlicher Jugendſünden, übermäßigen Genuſſes in der geſchlechtlichen 
Liebe und durch Anſteckung entſtehen, nebſt praektiſchen Bemerkungen über das 
männliche Unvermögen, die weibliche Unfruchtbarkit und deren Heilung. Mit 
40 erläuternden anatomiſchen Abbildungen. Zuerſt publizirt von Dr. S. 
La' Mert in London. Stark vermehrt und unter Mitwirkung mehrerer prakt. 
Aerzte herausgeg. von Laurentius in Leipzig. Gte Aufl. 8. 170 S. 
Allen Perſonen, die in ihrer Jugend die Sklaven der Sinnlichkiet waren, oder es noch 
ſind; Allen, die das heilige Band der Ehe knüpfen wollen und ſich nicht ganz rein von 
früherem Fehl wiffen; Allen, die die Nachwehen von jugendlichen Verirrungen jetzt 
in ihrem reiferen Alter durch Leiden aller Art empfinden; Allen endlich, deren Ehe in 
Folge von Kinderloſigkeit trübe und freudelos iſt, — wird dieſes Buch als ein ſicherer, 
wohlmeinender Rathgeber zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit und zur Kräftigung 
und Befeſtigung ihres Organismus anempfohlen. Die Geſundh eit iſt das höchſte 
Glück auf Erden, denn was nützt Geld und Gut mit Kränklichkeit, Geſchwächtheit und 
Erſchlaffung! 
Dieſe Ste ſtark vermehrte Auflage iſt auf Beſtellung durch jede Buchhandlung, fo wie 
direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste restante), gegen porto⸗ 
freie Einſendung des obigen Preiſes, von Herrn Laurentius, jetzt Hohe Straße 
Nr. 26 in Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft ertheilt, zu beziehen. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Von den im zweiten Quartale d. J. im Bereiche der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn gefundenen, an das Magazin der Geſellſchaft abgelieferten Gegenſtänden liegt ein ſpe⸗ 
zielles Verzeichniß bei den Bahnhofs⸗Inſpektionen zu Berlin, Breslau und Görlitz auf vier 
Wochen zur Einſicht aus. Verlierer werden hiervon mit der Aufforderung in Kenntniß 
geſetzt, ihre Anſprüche binnen 4 Wochen bei uns geltend zu machen, widrigenfalls die gez 
fundenen Effekten öffentlich verkauft und die ſpäteren Anſprüche lediglich an die Auktions⸗ 
Looſung verwieſen werden müſſen. 

Berlin, den 5. September 1849. 


Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſfellſchaft. 


Behufs Vermeidung fernerer unangenehmer Erörterungen bringe ich hierdurch mit Be⸗ 
zugnahme auf meine Anzeige vom 14. April d. J. (Nr. 88 und 89 dieſer Zeitung), zur 
öffentlichen Kenntniß, daß der Louis Roth, welcher bei der auf dem Freiburger Bahn⸗ 
hofe zu Breslau etablirten gewerkſchaftlichen Steinkohlen⸗ Niederlage als Red: 
nungsführer fungirte, nur als ſolcher Kohlen⸗Geſchäfte gemacht hat, daß derſelbe kein 
eigenes Geſchäft der Art betrieben, und mit Hinterlaſſung bedeutender Kaſſen-Defekte ent: 
wichen iſt. Die Kaufgelder der von dem ꝛc. Roth auf Kredit verabfolgten Kohlen kompe⸗ 
tiven einzig und allein gedachter Niederlage, und ich erſuche daher nochmals jeden Be⸗ 
treffenden: weder an den ꝛc. Roth, noch deſſen Ordre, irgend welche Zahlung der Art zu leiſten. 

Waldenburg, den 11. September 1849. 

SF 
lehnsträgeriſcher Bevollmächtigter der Waldenburg Weisſteiner Gruben. 


Die gewerkſchaftliche Steinfohlen: Niederlage am Freiburger Bahnhofe verkauft 
pro Tonne die Gebirgs⸗ (nicht oberſchleſiſche) Stückkohlen a 25 ½ Sgr., 
dito dito kleine Schmiedekohlen 16 ½ Sgr. 
Breslau, den 11. September 1849. F. W. Möhring, Rechnungsführer. 
N Der Stotter⸗ Heil ⸗ Unterricht N 
beginnt mit dem 1 Oktober. Ed. Scholz, Schmiedebrücke Nr. 28. 


Die Chokoladen⸗ und Bonbons⸗Fabrik des 
L. Friedrich, Reuſcheſtraße Nr. 7, 


empfiehlt ihre forgfältig gefertigten Ehokoladen⸗ und Cacao⸗Maſſen, 
Cacao⸗Thee in allen Packungen und Nummern zu den billigften Fabrikpreiſen, 
mit üblichem Rabatt, fo wie die vielfach anerkannten Malz⸗ Bonbons für 
Bruſtleidende das Pfund in ¼ Pfd.⸗Cartons 10 Sgr., Abnahme von 15 Car: 
tons 1 Thlr., bei größerer Abnahme wird beſonderer Rabatt bewilligt. 


Stahlfedern, Stahlfedern, . 


in unendlicher Auswahl, 

während des hieſigen Jahrmarkts en gros und en detail, 
das Gros (12 Dutzend) von 4 Sgr. an. 

Alle Sorten Stahlfeder⸗Halter das Dutzend von 1 Sgr. an. 
Stahlfedern mit 3 Spitzen, 

welche ohne Ausnahme jeder Hand zuſagen, an Güte jede bisher bekannte Sorte übertreffend. 
8 Jules Le Clere, in Berlin und Hamburg, 

Stand: Am Ring der Naſchmarkt- Apotheke gegenüber. 


Dampf Chokoladen 


fo wie Cacab⸗Fabrikate in allen Nummern und Packungen, aus der Fabrik 
von J. G. Mielke in Frankfurt a. d. O., empfiehlt zu Fabrikpreiſen mit üb⸗ 
lichem Rabatt die Haupt⸗Niederlage für Schleſien bei ” 


Carl Fr. Keitſch in Breslau, 


Stockgaſſe Nr. 1, nahe am Ringe. 


Für Geſchäftsunternehmungsluſtige. 
Eine vollſtändig eingerichtete Eſſig⸗ Fabrik iſt umſtandshalber billig zu verkaufen. 
Käufer genießt dabei den beſondern Vortheil, daß ihm das Reſultat einer vieljährigen eben 
fo mühſamen als koſtſpieligen Forſchung als Anleitung zur wohlfeilſten Darſtellung eines 
reinen und ſtarken Eſſigſprit an die Hand gegeben wird. Die Fabrikation läßt ſich ſowobl 
am Orte ſelbſt mit Vortheil betreiben, als auch die Apparate überall hin leicht zu trans⸗ 
portiren. — Es ſei noch bemerkt, daß das Geſchäft, wenn es mit einem Kapital von 3 
bis 400 Thlr. incl. Anlage ſorgfällig betrieben wird, ohne große Mühe ein anſtändiges 
Auskommen für eine Familie ficher gewährt. Auf frankirte, innerhalb 8 Tagen eingehende 
Adreſſen unter Chiffre E. S. poste restante Breslau wird das Nähere mitgetheilt. 


Das ſeſt einer Reihe von Jahren ſich als zuveriaßig und 
SE Präſervativ⸗Pulver, 


Weizen vor dem Brande zu ſchützen, f 
; PO iehlt i enwartiger Saatzeit zu geneigter Abnahme in 
e 2. Sen ya, Sa Alert Aa 


Eu rechnet, — Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. 


Stockgaſſe Nr. 1, am Ringe. 
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Karl Fr. Keitſch in Breslau, 8%, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
ng Be Dan ld Ba 

Frau Oberamtmann Bleiſch in Tſchechni 
3. Gerichtsbote Lineck, au 
4. Herrn Maurergeſellen Schneider, 
5. Herrn Julius Stern, 


6. = Dr. Claus, 

7. Barbiergehülfe Borawis, 

S8. Studiosus jur. Schneider, 

9. = Neumann, 

10. Dr. Julius Scheibe, 

1. Schornſteinfegermeiſter Pitſchke, 
12. Fräulein Anna Feſchel, 


13. Herrn Fiſcher, p. adr. Herrn Lichtenberg, 
14. =. Kaufmann Herz, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 11. September 1849. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Sommer ⸗Nacht 


im Schweizer-Hanfe 
Mittwoch den 12. September, 
Doppel⸗Konzert 
und Gartenbeleuchtung. 

Eine ſehr achtbare Wittwe hierſelbſt, welche 
ſeit einer Reihe von Jahren Mädchen von 
10 Jahren ab in ihren Familienkreis zu müt⸗ 
terlicher Erziehung aufgenommen, iſt bereit, 
ſich ein oder zwei Mädchen anvertraut zu 
ſehen. Senior Berndt iſt zu jeder weitern 
Auskunft gern bereit. } 


Für einen gebildeten foliden jungen Mann, 
ohne Anhang, wird eine möblirte Wohnung 
geſucht. Gefällige Adreſſen werden baldigſt 
unter A. Z. poste restante Breslau erbeten. 


Alle Arten gußeiſerne Oefen, email. 
Kochgeſchirr ꝛc. empfiehlt billigſt: 
Ferd. Rehm, 

Ritter = Platz Nr. 1. 


Billiger Verkauf. 

Wegen Veränderung biete ich hiermit meine 
große rühmlichſt bekannte Cacetsen⸗Samm⸗ 
lung in Pauſch und Bogen zu ſehr niedri⸗ 
gem Preiſe zum Verkauf aus; — Kaufluſtige 
können ſolche Kleinburger Straße Nr. 7 in 
Augenſchein nehmen. 205 

Guſtav Rüdiger. 

Ein unweit der drei Eiſenbahnhöfe, doch 
in Mitte der Stadt gelegener Gaſthof, 
nebſt großem Hofraum, Stallungen ꝛc., iſt 
von Termin Weihnachten d. J. ab zu ver⸗ 
pachten. Das dabei vorhandene Inventa⸗ 
rium kann entweder kauf⸗ oder miethsweiſe 
überlaſſen werden. Das Nähere darüber iſt 
Junkernſtraße Nr. 36, 2 Treppen hoch, zu 
erfahren. 


u meiner Apotheke 
iſt die Gehülfenſtelle vom 1. Okt. d. J. an 
noch zu beſetzen. Gleiwitz. Reche. 

Für eine hieſige Apotheke wird ein Phar⸗ 
macent geſucht durch die Droguerie-Hand⸗ 
lung Adolf Koch. . 

Ein Tafel⸗Fortepiauo von Mahagoni, 
im beften Zuſtande, iſt für 36 Thlr. zu ver⸗ 
kaufen Karlsſtr. 43 beim Inſtrumentemacher. 
In der dritten Bude in der Seldenband⸗ 
reihe werden breite ſeidene Cravattenbänder 
zu dem Spottpreis à 2 Sgr. pro Elle 
verkauft. — Der Verkauf dauert nur bis 
Freitag Abend. 

Ein Haushälter mit guten Zeugniſſenz ann 
ſich melden am Ohlauer Stadtgraben Nr. 2 
beim Eigenthümer. 

Wer eine kleine, gelblich braune Hündin 
Ohlauerſtraße Nr. 24, 2 Treppen hoch, links, 
abgiebt, erhält eine gute Belohnung. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ansſchie⸗ 
ben lad auf Donnerſtag Bent ee 
ergebenſt ein: Windberger, Mehlg. Nr 15. 
Alle Gattungen 
fertiger Getreide-, Mehl⸗, Strohſäcke und 
Geldbeutel empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Friedrich Wilhelm Callenberg, 
Ohlauerſtraße Nr. 4. 

Ein gut und zweckmäſſig konſtruirter 
Schuitt wird zu kaufen geſucht Kr 
den Adreſſen nebſt Angabe des Preiſes durch 
die Handlung ade: Nr. 28 in Bres⸗ 
lau unter G Nr. erbeten. 

Ein 2 ½ jähr. Bullen, Orig. Oldenb., 
ſteht zum Verkauf beim Dom. Malkwitz, 
Breslauer Kreis. 


Ein gut rentirendes 
kaufmänniſches Fabrikgeſchäft iſt wegen Fa⸗ 
milien⸗Verhältniſſen bei ſolider Anzahlung zu 
1 1 und nach 8 zu über: 
nehmen durch F. Kön Albrechts⸗ 
Straße Nr. 938 * N 

Wohnungen, Sonnenfeite, a 15 u. 30 Thirs, 
ſind bald zu beziehen Siebenhubner Straße 
Nr. 1, eben fo Stallung und Remiſen. 


Billig zu vermiethen 
der erſte Stock Ohlauerſtraße Nr. 33 und 
r 
Kurze Gaſſe Nr. 14 b, 2 Treppen rechts, 
ſind einige gebrauchte Möbel billig zu ver⸗ 
kaufen. 
Büttnerſtraße Nr. 3 iſt die erſte Etage 
gleich oder zu Michaelis zu beziehen. Nähe⸗ 
res im Comptoir. 


Eine freundliche Wohnung von 3 Stuben, 
Küche und Zubehör iſt ſofort für 90 Rthlr. 
jährlich zu vermiethen. Das Nähere Heilige⸗ 
geiſtſtraße Nr. 11. 


Zu vermiethen find Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 
Nr. 69 zwei Mittel⸗Wohnungen, eine zu 
Michaelis d. J. die andere ſogleich zu bezie⸗ 
hen. Beide Wohnungen ſind neu in Stand 
geſetzt und die Mitte iſt billig. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötet. 
Gutsbeſ. v. Eickſtedt aus Kornitz. Guts⸗ 
beſitzer Graf von Maltzan aus Militſch. 
Gutsbeſitzer von Reuß aus Loſſen. Guts⸗ 
befiger Hübner aus Guhlau. Oberamtmann 
Braune aus Rothſchloß. Präſident v. Po⸗ 
procki aus Krakau. Profeſſor Leo aus Dres⸗ 
den. Senator Dolan und Sekretär Runge 
aus Löwenberg. Rittmeiſter Engelhardt aus 
Ungarn kommend. Kaufm. Freudenthal aus 
Leipzig kommend. Partik. Michelhauſen. 


10. u. 11. Sept. Abb. 10 u. Meg. & u. Nchm. L. U. 
Barometer i 37% TAB“ NN 


Thermometer 4 10,8 + 7,7 + 16,6 
Windrichtung SO NO SO 
Luftkreis heiter heiter heiter. 


Getreide: Del: u. Zink Preife, 
Breslau, 11. September. 


Sorte: beſte mittle geringſte 

Weizen, weißer 52 Sg. 48 Sg. 44 Tg. 
vu 3 “ 9 

Weizen, gelber 49% 45 41 
Roggen ene 
Gerſte eee, 
Hafer 15 „ 13%“, 12½ “ 
Rothe Kleeſaae ... 9 b. 12 Sp 
weiße 7 . % e. 6 b. 12½ „ 
Spieitus . , dee 6% bez. 
Nüböl, rohes 14% bez. 
Zink ab er zer Ya Thlr. bez. 
Rapps 100. 102. 105. 


Sommer⸗Rübſen 91, 89, 87 Sgr. 


Auktion in Breslau. 


13. September: 


Möbel, Hausgeräthe, 2 Blumenpreſſen, eine 


Nachm. 2 Uhr, Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 13, Wäſche, Betten, 


Partie Blumeneiſen. 


Bör ſenberichte. 


Paris, 8. September. 3% 56. 40. 5% 89. 40. 
Eiſenbahn⸗ Aktien: 


Devifen und Comptanten waren ſtark unter Notiz angeboten, 


Breslau, 11. September. (Amtlich.) Geld- un . onds⸗Courſe: Holländiſche 


Köln⸗Mindner 3% 


91% & 3% 
Prior. 4% 70 Gl. Faltdeich 


ein bedeutendes Stei⸗ 
zu erhöhter Notiz be⸗ 
27 Uhr. 


edrichsd'or 113% Br. Louis⸗ 


fandbriefe 40 
3775 91 0 SB. di 


Redakteur: Nimbs, 


